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witkkenberg- Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkart

Deutſ cher Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 5. Januar 1916. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplah,.

Artillerie und Minenkämpfe an mehreren Stellen der Front.

Oeſtlicher und Balkan-Kriegsſchanplatz.
Die Lage iſt unverändert.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 4. Januar. Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz.
Die Schlacht in Oſtgalizien dauert an. Der Feind

ſetzte geſtern ſeine Durchbruchsverſuche bei Toboroutz an der
beſſarabiſchen Grenze mit großem Kräfteaufgebot fort. Sein
Mißerfolg wär der gleiche wie in den vergangenen Tagen.
Die ruſſiſchen Angriffe wurden überall abgeſchla-
gen, zum Teil in lang andauerndem, blutigem Handgemenge.
Beſonders erbittert waren die Kämpfe Mann gegen
Mann in den zerſchoſſenen Gräben beim Hegehaus, öſtlich von
Rarancze, wo ſich insbeſondere das Warasdiner Jnfanterie
Regiment Nr. 16 neuerlich mit Ruhm bedeckte. Ebenſo wie an
der beſſarabiſchen Front ſcheiterten die Angriffe, die der Feind
nordöſtlich von Okna und gegen die Brückenſchänze bei Uscieczko
führte, und alle mit großer Zähigkeit erneuerten Verſuche der
Ruſſen, im Raume nordöſtlich von Buczacz in unſere Gräben
einzudringen.

Die Verluſte des Feindes ſind nach wie vor überaus groß.
In einem zehn Kilometer breiten Abſchnitt zählten wir 2300
ruſſiſche Leichen vor unſerer Front. Einzelne ruſſiſche
Bataillone, die mit 1000 Mann ins Gefecht gingen, ſind laut
ihren eigenen Meldungen mit 130 zurückgekehrt. Die Zahl der
nordöſtlich von Buczacz in den letzten Tagen eingebrachten Ge-
fangenen überſteigt 800. An der oberen Jkwa ſcboſſen die
Truppen der Heeresgruppe BöhmErmolli ein ruſſiſches Flug
zeug ab. Die Bemannung, aus zwei Offizieren beſtehend
wurde gefangen.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.
Jn Südtirol und an der Dolomitenfront fanden wieder

Artilleriekämpfe ſtatt. Unſere Flieger velegten ein
Magazin des Feindes in Ala mit Boniben. Der Ort Mal-
vovgeth wurde abermals aus ſchweren Geſchützen beſchoſſen.
Auch im Flitſcher Bechen und Krngebiet rührte ſich die italie
wiſche Artillerie. Nördlich Dolje nahmen unſere Truppen
geſtern früh einen feindlichen Graben, um den ſeither hart-
näckig gekämpft wird. Drei italieniſche Gegenangriffe wurden
abgewieſen. Auf der Hochfläche von Doberdo kommt es täglich
an einzelnen Frontteilew zu Handgranaten und Minenwerfer
kämpfen.

Furchtbares Los der ſerbiſchen Heeresreſte.
Der in Durazzo weilende Spezial-Korreſpondent des

Petit Pariſien malt in düſteren Farben ein Bild des fürch
terlichen Elends der nach Albanien entkommenen ſer-
biſchen Heeresteile. Er ſchreibt: Die ſerbiſche Armee
ſtirht einige hundert Kilometer vor den Toren, wo die Rettung
ſie erwartet! Dies iſt die entſetzliche Wahrheit. Es iſt nötig,
trotz aller Zenſoren zu wiſſen, daß die italieniſch franzöſiſche
Marine jede Nacht zwei Kreuzer und eine Diviſion Torpedo
boote riskiert, um den Serben über die Adria, die durch die
feindlichen Unterſeeboote unſicher gemacht iſt, Brot zu bringen.
Man hofft, daß die ſerbiſchen Kolonnen von ausgeſandten
Boten geführt, die Adrigküſte in einigen Tagen er
reichen werden, kann aber inzwiſchen die Augen von dieſer
Hölle nicht abwenden von ſo vielen menſchlichen Weſen, die
infolge der Entbehrung und Mühſals im Freien unter der
eiſigen Kälte und dem unerbittlichen düſteven Himmel des
ſchnee und eisbedeckten Albaniens ihr Leben aushauchen, des
elenden Landes, auf dem der letzte Akt der ſchrecklichften Tra
gödie der Weltgeſchichte endet.

Der Zar über Friedenſchließen.
Petersburg, 4. Januar. Während der Parade am2. Wange rihhtete der Jar eine Anſprache an die Ritter des

St. Georgs-Ordens, in der er ſagte: Seid darüber beruhigt.
wie ich es zu Beginn des Krieges ausgeſprochen habe.

nicht Frieden ſchließen werde, ſolange wir nicht den letzten
Feind von unſerem Gebiet vertrieben haben wer
den, und daß ich dieſen Frieden nur in voller Ueberein-
ſtimmung mit unſeren Verbündeten ſchließen werde,
mit welchen wir nicht durch papierne Verträge, ſondern durch
wahre Freundſchaft und Blut verbunden ſind.

Ruſſiſches. Wie die Kopenhagener Berlingske Tidende ausmee Weiden ſind in den letzten 154 Monaton an den Poli-

Zeipräfekten von Moskau 2500 Eiſenbahnwagen mit Lebens-
Hitteln zur Verſorgung der Flüchtlinge abgegangen von denenbisher aber nur angekommen ſind.

ürki Geldbeſorgung in Deutſchland. Konſtan-S c 4. Januar. Die Kammer nahm in dringlichem
Wege den Geſeventwurf an, durch den die Regierung ermäch
Hat wird, in Deutſchland einen Vorſchuß bis zum Betrage von
2 Millionen Pfund in dentſchen Schaſſcheinen anfzunehmen,
gegen deren Hinterlegung die Verwaltung der osmaniſchen
i lichen SchuldKaſſenſcheine mit Zwangskurs wird aus

u

geben können, die ein Jahr nach der Beendigung des Krieges
in Konſtantinopel rückzahlbar ſein ſollen.

Prämien für Rachrichten über N-Boote. Saloniki, 4. Jan.Die engliſchen Behörden haben eine Anzeige erlaſſen, in welcher
50 do Feent jedem angeboten werden, der Angaben über die

Anweſenheit deutſcher Unterſeeboote im Aegäi-
ſchen Meer mehen kann.

Die Lage in Saloniki.
Die Vierverbandsherrſchaft in Saloniki zeigt ihren gewalt-

tätigen Charakter weiter in der Fortſetzung von Ver-
haftungen von Angehörigen der Mittemächte. Alle nur
irgendwie „verdächtigen“ Perſonen werden feſtgenommen und
aus Saloniki ausgewieſen; die Zahl der Verhafteten mag ſchon
die Tauſend weit überſchritten haben. Wie die Agence Havas
amtlich meldet, wird man die in Saloniki verhafteten Kon
ſuln nicht feſthalten, ſondern über Marſeille nach der
ſchweizeriſchen Grenze abſchieben und hier in
„Freiheit“ ſetzen. Die Verhaftung der Konſuln hat alſo die
Bedeutung einer gewaltſamen Ausweiſung. Ein
Völkerrechtsbruch bleibt es, wie die Voſſ. Ztg. meint,
nicht minder. Das Verlangen der griechiſchen Regierung, die
verhafteten Konſuln den griechiſchen Behörden zu übergeben,
lehnten Frankreich und England demonſtrativ ab. Sie laſſen
die Konſuln zwar frei, aber ohne der griechiſchen Re
gierung Genugtuung zu geben.

Jn der Note der griechiſchen Regierung an die
Vertreter Englands und Frankreichs wegen der Verhaftung
der Konſuln in Saloniki heißt es nach der Neuen Freien
Preſſe noch: Die königliche Regierung, geſtützt auf ihre Sou-
veränität, iſt berechtigt, zu ver a daß ſofort die nötigen
Befehle für die Sicherheit der erwähnten Perſonen bis zu deren
Uebergabe an die königlich griechiſchen Behörden erteilt wer
den. Außerdem iſt die königliche

daß Vorſorge getroffen wird, die Konſulatswappen zu
achten.

Der griechiſche Geſandte in Sofia, Naum, hat dem
Miniſterpräſidenten Radoſlawow den Text der Note vor
gelegt, in der die griechiſche Regierung auf das energiſchſte
ren die Verhaftung der Konſuln in Saloniki proteſtiert.

er Geſandte erklärte, die griechiſche Regierung werde mit
allen zur Verfügung ſtehenden Mitteln danach trachten, ihrer
Note Geltung zu verſchaffen. Die griechiſche Regierung ſei
von dem aufrichtigen Wunſche durchdrungen, jedem Mißver-
ſtändnis mit den Mittemächten unbedingt auszuweichen und
das gute Verhältnis dauernd aufrechtzuerhalten. Die offene
Erklärung des Geſandten hat in den Kreiſen der Regierung
von Sofig den beſten Eindruck erweckt.

Der griechiſche Proteſt ſelbſt dürfte, wenn ihm nicht mit
anderen Mitteln Nachdruck verliehen wird, auf den Vierverband
ohne jede Wirkung bleiben. Manches ſpricht ſogar dafür, daß
der Vierverband mit dieſer neueſten, bisher ſchwerſten Heraus-
forderung Griechenland zu einer Entſcheidung
zwingen wollte. Es klingt nicht unwahrſcheinlich, was der

rkf. Zig. zufolge aus Athen berichtet wird, daß das Vorgehen
des Generals Sarrail bezüglich der Nichtachtung der griechi-
ſchen Souveränität ein verzweifelter Verſuch ſei, zu ſehen, ob
Venizelos' Anhang irgendwelchen Einfluß habe.

Wir glauben, ſo berichtet das Blatt weiter, das kann man
ruhig abwarten und man wird auch nicht mehr lange warten
brauchen. Die Entwicklung geht ihren Gang langſam aber
ſicher, wie es bei militäriſchen Unternehmungen geboten iſt,
deren Erfolg von Anfang an nicht watfetegt ein kann.Es war bisher ſchon zu erwarten d die Griechen den be
rorſtehenden Einmarſch der Mittemächte und ihrer Verbün-
deten ohne Einwand ſich würden vollziehen laſſen. Nach den
neueſten Erfahrungen, die Griechenland, ſein
König und Volk gemacht haben, und die ſicher
auch nicht ohne Rückwirkung auf die Stim
mung in Offigierskreiſen und in der Armee
bleiben. darf man annehmen, daß dieſes
ruhige Geſchehenlaſſen das mindeſte iſt, was
von Griechenland zu erwarten iſt. Die
letzten Erfahrungen werden Griechenland
hoffentlich auch politiſche Entſchließungen,
von denen hin und wieder geſprochen worden
iſt, allmählich erleichtern

Und ein ſchweizeriſches Blatt ſchreibt zu den
Vorgängen in Saloniki u. a.: Griechenland
iſt durch die neueſte, aber keineswegs über- 4raſchende Wendung der Dinge in eine ſehr 8)
unangenehme Lage geraten. Die Verhaftung S o An
der dem neutralen Griechenland befreundeten S
Konſuln auf griechiſchem Boden iſt ein ſo
ſchwerer Eingriff in die griechiſchen Hoheits-
rechte, daß man annehmen ſollte, nun könne
nur noch das Schwert Sühne heiſchen, wenn
Griechenland nicht für alle Zeiten beſchimpft
aus dem Handel hervorgehen wolle. Freilich
muß man auf dem Balkan immer auf Ueber
raſchungen gefaßt ſein.

Norwegen heiſcht Aufklärung. Das nor- g
wegiſche Miniſterium des Auswärtigen hat
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sberga und die Mansfelder Rreiſe.
——DZDD SDas gefährdete Aegypten.

Die engliſche oder vielmehr die engliſch-ägyptiſche Regierung
hat den Suegzkanal für die Handelsſchiffahrt mit der Begründung geſchloſſen der Schiffsverkehr auf dem Kanal ſei gefähr-
det. Die von einigen Blättern aufgeworfene Frage, ob dieſe
Schließung des Kanals nicht einen Bruch des Konſtantinopeler
Kanalvertrages vom 29. Oktober 1888 bedeutet, mag vom juri-
ſtiſchen Standpunkt ſehr intereſſant ſein, politiſch hat ſie heute,
nachdem ſeit Kriegsbeginn ſo manche Verträge gebrochen worden
ſind, nur nebenſächliche Bedeutung. Viel wichtiger iſt, a nach
Anſicht der engliſchen Regierung heute der Schiffsverkehr aufdem Suezkanal tatſächlich gefährdet ſein muß, wenn ſie ſich

zu einer ſolchen Maßregel entſchließt. Denn daß die engliſche
Regierung nur aus weiſer Vorſicht auf bloße Möglichkeiten hin
die Schliegung verfügt hat, iſt ſicherlich nicht anzunehmen.
Dazu greift die Derfigung viel zu tief in die engliſche Schiff-
fahrt nach Jndien und Oſtaſien ein. Hat auch die Benutzung
des Suezkanals durch engliſche Schiffe im letzten Jahrzehnt
vor dem Kriege relativ abgenommen, ſo war die engliſche
Schiffahrt an der den Kanal paſſierenden Geſamttonnage doch
noch immer mit mehr als 60 Prozent beteiligt, und dieſer An-
teil iſt ſicherlich ſeitdem durch die Ausſchaltung der deutſchen
und öſterreichiſch- ungariſchen Handelsmarine von der Kanal-
henutzung auf 75 bis 80 Prozent geſtiegen. Die Sperrung desKanals trifft alſo die engliſche chiffahrt am allerſchwerſten.

Die Frachtſätze von England nach Jndien, dem indiſchen Archi
pel und Oſtaſien ſtehen heute ohnehin durchweg vier-, fünf
mal ſo hoch, als in den normalen Zeiten vor dem Kriege, und
ſie werden durch den Umweg um die Fs Afrikas herum,
den jetzt die Schiffahrt machen muß, zweifellos ganz beträcht-
lich weiter geſteigert werden. Der Seeweg von London nach
Bombay durch den Suezkanal beträgt z. B. nur ungefähr 6100
Seemeilen (zu 1,85 Kilometer), um das Kap der guten Hoff
nung herum dagegen 11 250 Seemeilen, der Seeweg von Lon-
don nach Kalkutka über Suez 8020, um das Kap der guten Hoff-
nung herum über 12 000 Seemeilen. Tatſächlich ſind denn auch
nach Londoner Meldungen die Sätze für Verfrachtungen von
London nach den vorderindiſchen Häfen bereits um 30 bis 40
Prozent geſtiegen, und mit einer weiteren Steigerüng iſt in
Anbetracht der Knavpheit des zur Verfügung ſtehenden Schiffs
raums ohne Zweifel zu rechnen.

Wer die Rückſichtnahme der engliſchen Regierung auf die
Intereſſen der engliſchen Handelsſchiffahrt kennt, kann deshalb
unmöglich glauben, die angloägyptiſche Regierung ſähe nur
Geſpenſter oder ſie rechne lediglich mit der Möglichkeit oder
Wahrſcheinlichkeit eines Bedninenangriffs auf den Suezkanal.
Derartige gelegentliche Angriffe der SinaiBeduinen auf den
Suezkanal bezw. auf dort poſtierte engliſch-äghptiſche Truppen
detachements ſind in dem zu Ende gehenden Jahr wiederholt
von engliſchen Blättern gemeldet worden, ohne daß ſie ſich des
halb beſonders aufgeregt hätten, noch fand die engliſche Regie
rung darin einen Anlaß, den Kanal zu ſperren. Schon im
Dezember vorigen Jahres ſind nach engliſchen Berichten mehr-
mals türkiſch-arabiſche Streifkorps bis nahe an die Oſtſeite des
Suezkanals gelangt und haben dort Scharmützel mit den am
Kanal poſtierten engliſch-indiſchen Truppen beſtanden.

Wenn alſo jetzt plötzlich die engliſche Regierung nach Kit-
cheners Jnſpektionsreiſe die Abſperrung des Suezkanals ver
fuügt ſo müſſen ernſte Gründe dafür vorliegen und tatſäch-
lich hat ſich inzwiſchen manches in Südſhyrien und auf der Sinai-
Halbinſel geändert.

Selbſtverſtändlich haben auch die Engländer die Zeit gründ-
lich zur Befeſtigung ihrer Stellungen am Suezkanal ausge
nutzt. Am mittleren Kanal zwiſchen dem Menzale, Ballah,
Timſah- und'dem großen Bitterſee ſind ausgedehnte ErdBe-
feſtigungen angelegt worden, die nach allen Regeln der moder-
nen Kriegstechnik mit mehrfachen Reihen von Schützengräben,
Minen und zahlreichen Batterien ausgeſtattet ſein ſollen. Die
Beherrſchung des öſtlichen Mittelmeeres und des Roten Meeres
geſtattete den Engländern, auf Schiffen auch das ſchwerſte
Material heranzuſchaffen, das ſie für ihre Befeſtigungszwecke
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telegraphiſch in Athen nähere Erkundigungen
über die Verhaftung des norwegiſchen Vigte
konſuls Seefelder in Saloniki erbeten.

Die Befeſtigung der Halbinſel Chalkidike 7
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durch die engliſch- franzöſiſchen Truppen wird
weiter emſi J ſeyt (ſiehe beiſtehendeKarte). Dieſe eſgregen ſollen den Rück
halt und die Sicherung des Notausganges
darſtellen, falls die Truppen der Zentral-
mächte und Bulgariens Saloniki angreifen.
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44- e m
re m J tgrinite h alen nd W Verheitakete F. karte mnus und zeier tragftigen pre uhrſchen ſom c. l tetkangal durch die Arabiſche Wüſte getrennten dairo, wo d un Sir des Seer nach dem Serbhiſchen Gruppen als v pn enerreikhen eergee mie ſoeſenttkhin nimn

n e nete e e Se e e e meerichtet wird. am Suezkangl große Waſſerwerte angelegt, um 651 160 Nnverheirotete übrig bleiben die ſich nicht freiwillig edlich u rkgt er s r Krvie
r e des Suezkanals überſchweinmen zu kön meldeten, obwohl ſie nicht anderweitig im öffentlichen Dienſte Mit eigenſten Bedürfniſſe des deufſchen Volkes erfordern Wabl daß
ſagen r di werten r aingen r V An- e t ünd. Bezüglich des den Verheirateten gegebenen reform und parlamentariſche Kontrolle der Regierung, und Ste
ſein. a. Genaneres T ung de v e n e denn Sir ens, a v in 4efen v e wenn die günſtige Wirkung der Verwirklichung dieſer Forderungen diſagen. wietreit die darauf geſetten Hoffmingen berecheigt ſind meldeten ſagt der n t daß er i weit daten nifernt r 1 uslande wirde hifrrein allerdings ſehr wertvolker Neben de
Bekanntlich beginnt der Kanal bei Port Said mit zwei weit ſei eine unbedentende Zahl zu ſein. Es iſt infolgedeſſen nicht erſolg ſein. Bei Ver
ins, Mittelmeer hinausrxagenden. langen Molen zur. Abhaltung möglich, ſich der Dienſte der Verheirateten zu bedienen, bis die Der wirtſchaftliche Reichs Beirat, diſa
den durch d Wogen herangeſchwenrmten Nilſchlamms u d tritt Unverheirateten durch andere Mittel zur Dienſtnehmung ver der aus 15 Reichstägsabgeordneten beſteht tritt am s. Jannar m
d n x in n anlaäßt ſind. zu ſeiner erſten Sitzung zuſammen. In der Folge iſt beabſichtigt Reihier alſo ſchon ohnehin unter Waſſer. Auch das öſtliche ufer Das engliſche Echv der Verſenkung des Poſtdampfers W jeden Sonnabend eine Sitzung abzuhalten. Den Vorſitz führt vie
biet, das nker S Auch das v London 4. Januar. Nach einer Reutermeldung ſprechen Staatsſekretär Delbrück, der zu den Sitzungen auch Mitglieder Egebiet, das etwas höher liegt, mag. ſich teilweiſe unter Waſſer fanntuge v u h i u x Delbr ichen laſſen. aber nicht überall Z. S nicht bei der deträchetich jämtliche Blätter ihre Gntrüſtng über die Wer ſerne des Bundesrats weiziehen kann. Die fozicidemokvatiſche Frak B

über dem Kanalſpiegel liegenden Bodenerhebung bei El Kan- ung der Perſia aus und erklären der r mit der tion iſt vertreten durch die Genoſſen Ebert Molkenbnhr Ry
tära. Ebenſo erhebt ſich die zwiſchen dem Südende des Ballcgh- Perſia habe viel Aehnlichkeit mit dem LuſitaniaFa l. Er könne Schmidt (Berlin) und Bauer (Breslau). v der
ſees und dem Nordende des Tinſgahfees gelegene Bodenſchwelle die feſte Abſicht der Snaländer, den Kampf fortzuſettzen, Eittvon El Gir und die zwiſchen Tufun und dem Nordend e des Nur ſtärken. Die Tat werde die Herzen der Engländer Bericht über Ernährungsfragen. re wah

hart machen und ſie dazu bringen, nicht durch Worte, ſondernSroßen Bitterſees gelegene Felſenquelle des Serapeums hoch Der amlliche Bericht über die Verhandlungen des Haushalts neniiber das Hanalniveau. Von einem Unterwaſſerſetzen der öſt durch Taken zu eigen was ſe wonen. ausſchuſſes des Reichstages über die Ernährungfragen iſt nun ſein
an aber J n Zur amerikaniſchen Munitionslieferung. mehr der Oeffentlichkeit übergeben worden. Der Verfaſſer i

en änt C analſtrecke vo w e de g. itagg eSudende des Kleinen Bitterſees nach Suez, wo mehrfach die Amerikaniſchen Bigtern r iſt in den Fittburger Eiſen des 7 re r den Bericht allerditigs ieie,
Jusläufer des Singi zum Kanal herantreten, unter Waſſer gießereien ein Streik ausgebrochen, durch den die Munikions etwas ſtar dwir ſchaftsfreundlich gefärbt. So hat er den Reg
ſehen. bran lieferungen an die Vierverbandsmächte verzögert werden. Die Inhalt der Reden der Abgeordneten Röſicke, Kreth uſw. ziemlich Beſ

Der Kampf um den Snezkanal wird denn auch kaum noch veriucben eine Beilegung des Streiks Ferner ausführlich wiedergegeben; die Ausführungen der anderen ihr
lange auf ſich warten laſſen. Jn England rechnet man, wie es r ieſe Blätter. e Senator Kenvon eine Vorlage für Abgeordneten aber ziemlich ſummariſch abgetan. So iſt z.B. erhc
ſibeint, ziemlich ſicher darauf, daß noch im Januar die erſten eſfteunerung der e win ne eingebracht hat. die durch die mehr als einſtündige Rede des Abg. Käppler. die dieſer über. ball
;ürkiſchen Angriffe erfolgen werden. Die Zwiſchenzeit wird Siefernncen für Kriegszwecke in Europa erzielt worden je Mühlenfrage hielt, beſonders erwähnt worden. Die akti
ron der engliſchen Regierung nach Kräften dazu ausgenutzt, nd Je Finnahmen aus dieſer Steuer ſollen für die watio- agrariſche Preſſe wird vermutlich jene Teile der weiterer und
alle Truppen die anderswo irgendwie entbehrlich ſind. nach Nale Verteidigung verwendet werden. Durch einen weiteren Seffentlichkeit unterbreiten, die den Anſchein erwecken, als ob
Aeghpten zu werfen: Engländer. Jren, Auſtralier, Jndier, Geſetzentwurf den Senator Kenyon eingebracht hat, ſoll den di ſfe dwiriſchaft beſondere Opfer gebracht hätte. Demaegen t
Sudaneſen. Auch ein Teil der wieder eingeſchifften Truppen, Schiffen, die Muniti on befövdern, verboten werden, Pa ſſa- die Landwir ſchaft beſor ere Opfer gel racht hätte. „Deingegen-z
die bisher auf Gallipolt und den Jnſeln Jmbros. Tenedos und j giere aufzunehmen. Kenyon erklärte, die Rüſtungspläne in über muß doch darauf hingewieſen werden, daß, wie ſchon dig in
Lemnos ſtationiert waren, wird nach Aegypten geſchafft. Amerika ſeien erſt dadurch notwendig geworden. daß fremde lange Dauer der Verhandlungen zeigt, die Kritik an der Land iſt

Türkiſche Meldungen t S Dove Jelen die amerikaniſchen Munitioneverkäufe gereizt r an der ſeg 3 r S
t eten. ziemlich ausgiebige geweſen iſt. Die Sitzung, in der die. Feſt. bqiDas türkiſche Hauptquartier teilt mit: An der-Jrak- Notizen. ſ g des r r der e ünſtig a tatſtellung des Berichtes erfolgte, war derart ungünſtig angeſetzt, tar on t wurden alle Verſuche der bei AltGharbi aufgeſtellten Die Friedensexpedition des amerikaniſchen Millionärs Ford daß wohl die Mehrzahl der Mitglieder kaum in der Lage war Sto

feindlichen Abteilungen. den Truvpen bei Kut el Amara zu jſt geſcheitert. An Bord des gemieteten Dampfers traten vorher den Bericht einem genanen Studium zu unterziehen vete
Hilfe zu kommen, zurückgewieſen. An der Kaukaſus- Differenzen unter den Teilnehmern ein. Jn Chriſtiania arg d e ärt rei Reibe von ſehr b chllichen lich
front am linken Flügel ausſehendes Infanterie und Artil- wurde man nicht gut aufgenommen ebenſo in andern nordi- und daraus erklärt es ſich, daß eine Reibe von ſehr beachtlich ſoll
lertefeuer. Sonſr nichts. An der Dardanellenfront
ichleuderte in der Nacht vom 2. zum 3. Januar ein Torpedo-
boot einige Geſchoſſe in die Richtung. von Ari Burun und zog
ſich dann zurück. Vei Seddul Bahr beſchoß unſere Artillerie
bis zum Morgen die Stellungen des Feindes und ſeine Lager
zwiſchen Seddul Bahr und Tekke Burun. Jn dieſer Nacht be
ſchoß ein Kreuzer und am 3. Jannar. zwei Kreuzer wirkungs-
ſos einc Zeitlang unſere Stellungen. Unſere Artillerie traf
zweimal einen dieſer Kreuzer. Nachmittags eröffnete die
feindliche Artillerie ein plötzliches Feuer gegen unſer Zentrum
und den linken Flügel. Unſere Artillerie erwiderte kräftig,
brachte die feindliche Artillerie zum Schweigen, zerſtörte einen
bedeutenden Teil der feindlichen Schützengräben und verhin
derte einen Transport.

Der Kampf um Kamerun.
London, 3. Januar. Amtlich. Eine britiſche Abteilung

beſete am 1. Januar Ja und ein Kamerun. Der Feind zog
ſich nach Südoſten zurück. Unſere Truppen haben Fühlung mit
der NRachhut des Feindes. Die Behörden in Jaunde flüchteten.
Die dentſche Regierung erklärt dazu amtlich: „Nach

einer Reutermeldung iſt Jaunde, däs Zentrum der Verteidi-
ging Kameruns, am 1. Januar in die Hände des Feindes ge
fallen Mil dieſem Fall mußte ſchen feit längerer Zeit in An
betracht der ungeheuren engliſch franzöſiſch-belgiſchen Ueber-
macht. die. nrit allem moderhen. Rüſtzeug der Kriegsfühvung
verſehert. von allen Seiten. die kleine Schar der tapferen Ver
teidiger des großen Schutzgebietes bedrängte, gerechnet werden.
Doch auch jetzt hat die Schutzkruppe die Waffen nock nicht ge
ſtreckt, ſondern ſie zieht ſich kärpfend zurück. Daß ſie mit un
vexglei. lichen Opfermut und uüunerſchütterlichem Vertrauen
ouf de ſchließlichen Sieg der deutſchen Soche in Europa nun
ſchon faſt anderthalb Jahre lang das Schutzgebiet gehalten
hat trotz ihrer Ab geſchloſſenheit von aller Zufuhr aus der Hei-
mat, trotz der großen Ueberlegenheit des Feindes an Zahl und
Kriegsmitteln. dafür gebührr der tabferen Truppe und ihrem
zunſichtigen Führer. Oberſtleutnant Zimmermann, der heiße
Dank des Vaterlandes. Und wenn auch die Schutztruppe trotz
heldenmütigſter Gegenwehr ſchließlich völlig unterliegen ſollte,
ſo iſt Kamerun für uns noch nicht verloren. Ueber das end
giltige Schickſal auch dieſer Kolonie wird auf anderen Kriegs
ſchauplätzen entſchieden werden.“

Zur engliſchen Wehrpflicht.
London, 4. Januar. Unterhaus. Asquith teilte mit, daß
Sir John Sinion zuriickgetreten iſt. Die Anweſenheit
Ne. Kennas auf der Regierungsbank ſcheint darauf hinzu-
weiſen, daß ſein Rücktritt nicht bevorſteht.

Die Stellungnahme der Arbeiter.,
London 4. Januar. Reuter meldet: Das eben zuſammen

etretene Parlament wird über das Dienſtpflichtgeſetz wahr
cheinlich. eine Woche verhandeln. Man erwartet allgemein,

daß man Abänderungsanträge annehmen wird, die, ſoweit
möglich, den Wünſchen aller Fraktionen entgegenkommen wer
den. Es iſt ſo gut wie ſicher, daß die beſchränkte Dienſtpflicht,
wenn nicht einſtimmig, ſo doch mit überwältigender Mehrheit
angenommen werden wird. Ebenſo iſt faſt ſicher, daß Jrland
nicht unter das neue Geſetz kommey wird. Jn der Arbeiter-
konferenz am Donnerstag wird dann über Asqui Er
klärung beraten werden. Es werden daran tauſend Ver-
treter aller Arbeiterorganiſationen des Landes
teilnehmen. Die Haltung der Arbeiter wird ganz von dem
Beſchluſſe dieſer Verſammlung abhängen Man glaubt aber,
daß die Gemäßigten, die für eine beſchränkte Dienſtpflicht für
die Dauer des Krieges ſind, die Oberhänd über die Dienſt-
pflichtgegner haben werden, die befürchten, daß ein proviſori-
ſches Dienſtpflichtgeſetz ſpäter in ein dauerndes umgewandelt
werden könnte.

England bleibt antimilitariſtiſch? Die Bataille vom 27. De
zember läßt ſich von einem Sonderberichterſtatter aus London
ſchreiben: Trotz aller Bemühungen der Jingopreſſe müſſe man
feſtſtellen, daß das Land gegen jede Aenderung des militäri-
ſchen Syſtems ſei, das es in den Rüſtungswahnſinn hinein-
ziehen würde. Der Zwangsdienſt habe zwar viele Anhänger
anter dem Adel und dem oheren Bürgertum, werde aber trotz-
dem nicht ſo bald J werden. Das Volk und das
Kleinbürgertum ſeien ſelbſt gegen die zeitweilige Einführung
eines Zwanges, da man deſſen Beibehaltung noch dem Kriege
fürchte. Die Wahl Stantons beweiſe in dieſer Hinſicht nichts,
er fei nicht gewählt worden, weil er ein Anhänger der Wehr-
flicht ſei, ſondern weil ſeine Wähler unter Staagtsaufſicht
zrbeiten, alſo keine Gefahr laufen, die Uniform anziehen zu
nüſſen. England werde antimilitariſtiſch bleiben. und dieſer
Sieg über ſich ſelbſt ſei für das Land ebenſo wichtig wie der
Sieg über das militäriſtiſche Deutſchland.

London, 4. Januar. Der Bericht über die Rekruten-An-
verbung durch Lord D r 33 gibt folgende Zahlen welche die
Männer, die vor dem 23. November 1915 ins Heer eintraten,
nicht einſchließen. Die Geſamtzahl der un verheirateten
Männer militäriſchen Alters iſt 2179 231, die der Verhei-
cateten, 2832 210. Es meldet.en ſich v
1 150 000- Verheiratete 1 679 263. Davon wurden für untaug-

künftigen Friedenskongreß amzunehmen. e
man hierin eine „Kralle der italieniſchen Loge“. Die Ent-

Unverbeiratete

Ford ſelbſt reiſte, ſo wird berichtet. wieder ab,
während die Mitglieder der Expedition nach Kopenhagen
fuhren. Die Frankfurter Zeitung meldet aus Kopenhagen:
Durch das Entgegenkommen der deutſchen Behörden darf die
Fordſche Friedenserpeditich durch Deutſchland nach dem
Haag r reiſen. Die Mitglieder der Expedition dürfen den
Sonderzug in Deutſchland nicht verlaſſen und keine beſchriebe-
wen Papiere Druckſachen und photographiſche Apparate mit-
fübren. Die Abreiſe aus Kopenhagen erfolgt am Freitag. Die
meiſten Teilnehmer kehren am 12. Januar mit dem Dampfer
Rotterdam der Holland-Amerika-Linie nach Neuhork zurück.
Nur eine Friedensdelegation bleibt im Haag zurück.

Alle Meldungen und Kritiken betonen, Ford ſei ein ernſter
Menſch, der es nrit ſeiner FriedenspropagandaFahrt gut ge
meint hat. Daß er ſcheiterte iſt nicht ſeine Schuld.

Der Papſt im Londoner Abkommen? Den Neuen Züricher
Nachrichten wird von beſonderer Seite gemeldet: Nach voll
v ſicherer Jnformation von zuſtändiger Seite kann ich
auf Ermächtigung mitteilen, daß in dem von Italien unter-
zeichneten Londoner Vertrag die Klauſel beſteht. auf
keinen Fall eventuelle Abmachungen über die Frage der Jnter-
nationaliſierung der römiſchen Garantiegeſetze für den
Heiligen Stuhl eingehen zu wollen, noch irgendwelche
Veränderungen der Geſetze ſelbſt zugunſten des Vatikans beim

Jm Vatikan erkennt

ſchen Städten.

rüſtung iſt dort ungeheuer. Alle Hoffnungen auf Aenderung der
Garantiegeſetze gründen ſich nur noch auf die Macht und Hilfe
der dentſchen und öſterreichiſchen Katholiken. Das Blatt be-
merkt dazu: Das unſelige Londoner Abkommen iſt nun er-
weitert zur Verſchwörung und zur Kriegserklärung der Alliier-
ten gegen den Heiligen Stuhl und gegen das Papſttum. Die
katholiſche Welt nimmt dieſen Fehdehandſchuh auf.

Politiſche Ueberſicht.
Ueber die neuen Steuervorlagen

wird in der offiziöſen Parteiloſen polit. Korreſpondengz ge
ſchrieben:

„Unlängſt iſt aus München berichtet worden, wegen der neuen
Steuervorlagen ſei eine Zuſammenkunft der Finanzminiſter
in Berlin geplant geweſen, ſie ſei aber verſchoben worden bis
Ende Januar. Jn den Berliner amtlichen Kreiſen iſt davon
nichts bekannt. es ſind auch keine Einladungen zu ſolchen Be
ſprechungen ergangen, es wird vielmehr angenommen, daß eine
Finangzminiſter konferenz zu dieſem Zwecke nicht notwendig ſein
wird. An dieſen Vorlagen und an der Kriegsgewinnſteuer iſt
auch in der hinter uns liegenden Feſtwoche eifrig gearbeitet
worden, ſie werden nach ihrer Fertigſtellung vorausſichtlich den
üblichen Weg durch das preußiſche Staatsmini-
ſt erinm gehen und dann unmittelbar dem Bundes-
rat überwieſen werden Die Vorlagen dürften im
Bundesrat auf feinen grundſätzlichen Widerſtand ſtoßen, da die
Finanzen der Einzelſtanten von ihnen nicht besührt werden.
Neuerdings ſpricht man in unterrichteten Kreiſen dauon, daß
400--500 Millionen Markan neuen Steuern not-
wendig ſein werden um die Fehlbeträge des Reiches zu decken
und die Mittel zur Fortſetzung der Schuldentilgung zu ge
winnen. Die ordentlichen Ausgaben für Heer und Flotte (etwa
1100 Millionen Mark) ſollen nicht mehr durch die Kriegs
anleihen, fandern wieder ganz durch die ordentlichen Ein
nahmen gedeckt werden. Zum Lebensunterhalt not-
wendige Dinge werden nicht beſte uert werden.“

Das Urteil des Auslandes.
Das Berliner Tageblatt hatte in einem Artikel auf die Tat-

ſache aufmerkſam gemacht, daß die innerpolitiſchen
Verhältniſſe Deutſchlands die Beurteilung Deutſchlands
durch das Ausland weſentlich erklären könnten. Die Kreuz-
zceitung glaubt nun dieſe Feſtſtellung dadurch abſchwächen zu
können, daß ſie dem Tageblatt und der oppoſitionellen Preſſe
in Deutſchland, vorwirft, erſt und allein die Kritik dieſer
Preſſe habe das ungünſtige Urteil hervorgerufen. Das kon-
ſervative Blatt ſchreibt alſo u. a.

„Jm Gegenteil, das Berl. Tagebl. möchte gewiſſermaßen
den Spieß umkehren, indem es behanptet, unſere innerpoli-
tiſchen Verhältniſſe als ſolche, nicht etwa ihre Dar-
ſt e II ung und Behandlung durch eine Preſſe vom Schlage
des Berliner Tageblattes ſeien es, unter denen unſere aus-
wärtige Politik zu leiden habe. Die logiſche Folgerung iſt
dann die Forderung, daß wir uns innerpolitiſch dem Geiſte
„einer mehr und mehr demokrätiſch fühlenden Welt“ an-
nähern müßten, um hei den von jenem Geiſte erfüllten
Staaten nicht „im Nachteil“ zu ſein. Nicht „mit dilettanti-
ſchen Propagandamittelchen, mit Aufklärungsſchriften, Preſſe
beziehungen und ähnlichem Krimskrams“ iſt etwas Nennens-
wertes ausznrichten. Viel mehr würde man erreichen,
wenn man ſich zu einem wahrhaften Parlamen-

Mängeln ungerkügt mit unterlaufen ſind. Die Verhandlungen
im Plenum werden allerdings für genügende Klarheit ſorgg.
Kleinſtaatlicher Konflikt zwiſchen Hof und Landtag.

Vor mehreren Jahren entſtand ein Streit zwiſchen dent Lande
tage des Herzogtums Gotha und der Hofkammer, der Privats
vermögensverwaltung des Herzogs, über die Benutzung.
der in den herzoglichen Forſten gelegenen ſogenannten her
zo glichen Privatwege. Die Hofkammer hatte dieſe
durch Tafeln als nur widerruflich benutzbhar bezeichnet, wäh-
rend der Landtag. der Auffaſſung war, daß ſie nach dem
Domänenverteilungsvertrage vom. Jahre 1905 als öffentliche
Wege der Benutzung für immer freizuhalten ſeien. Der Streit
der damals im weiteren Verlaufe zum Rücktritt des Stagts
miniſters v. Richter führte, iſt nun durch das gemeinſchaftliche
thüringiſche Oberlandes gericht in Jena dahin entſchieden, daß die Wege in den dem er og zugefallenen Forſtennie dem öffentlichen Ver er entzogen wer
den dürfen ſondern daß die in dem Domänenverteikungss
vertrage enthaltene Zuſicherung ſich auf. alle Wege im Domä
nengebiet bezieht, die am April 1906 dem gngemeinen r
kehr gedient haben. Zweitens beſtimmt die Entſcheidung daß
die Errichtung von Wegtafeln durch die herzogliche Hofkammer
wicht gegen dieſe Zuſicherung verſtößt. h

Aus der Partei
Tagung des Parteiausſchuſſes.

Die Mannheimer Volksſtimme berichtet
„Der VParteiausſchuß tritt am. 7. Jannar 1916 zu einer auf

zwei Tage berechneten Sitzung in Berlin zuſammen. Jn dieſen
Sitzungen ſoll dem Parteiausſchuß ein Situationsbericht, ge
geben werden. Auf Wunſch der Reichstagsfraktion wird dabei
auch. über die letzten Verhandlungen in der Reichstagsfraktion
Bericht erſtattet.

Am Sonntag, den 9. Januar, tagt der Parteiausſchuß vor
mitlags 9 Uhr im Reichstag. Jn dieſer Sitzung ſoll über die
Frage der wirtſchaftlichen Annäherung Deutſchlands und
Oeſterreichs verhandelt werden. Angeregt iſt dieſe Verhandlung
vom Vorſtand unſerer dentfchöſterveichiſchen Bruderpartei, de
ſich mit dieſer Frage bereits eingehend beſchäftigt hat. Außer
einer Vertretung der deukſcheöſterreichiſchen Partei und Gr
werkſchaftsleitungen werden an dieſer Verhandlung teilnehmen
die Reichstagsfraktion, die Generalkommiſſion der Gewerk
ſchaften, je ein Vertreter der Zentralvorſtände der Gewerk
ſchaften und eine Vertretung des Zentralverbandes Deutſcher

Konſumvereine. e.Selbſtverſtändlich hat dieſe Verhandlung lediglich informa
toriſchen Charakter.“

Die Leipziger Volkszeitung bemerkt dazu „Die letzſe Be
merkung des Mannheimer Parteiblattes zielt nur auf die
Sonniggsſitzung, in der die Frage der wirtſchaftlichen Annäbe
rung Deutſchlands und OeſterreichUngarns erörtert wird. Die
Verhandlungen die ſich an den Situgtionsbericht und den Be
richt über die letzten Verhandlungen der Reichstagsfrattion,
d. h. jene die ſich an die Kreditabſtimmung anſchloſſen, knüpfen
werden, ſollen danach mebr als informatoriſchen Charakter
tragen. Der Parteiausſchuß iſt nach dem Organiſationsſtatut
zwar nur eine beratende Körperſchaft, es ſcheint aber, als
ob die Mehrheit der Reichskagefraktion und des Parteivorſtands
ihm jetzt beſchliſeßeit de Gewalt zuweiſen woſlen. Daraüf.
deutet auch wohl ein Artikel des Genoſſen Haeniſch im Ham
burger Echo. worin dem Parteigusſchuß die Aufgabe zugewieſen
wird, dem Vorwärts den Charakter als Zentrakb-
organ abzuerkeünen und die „Einheitlichkeit
und. Aktionskraf.t des Parteivorſtands wä ender herzuſtellen“. Was das letztere heißen ſoll wird
nicht geſagt, man iſt alſo auf Vermutungen angewieſen Soll
es heißen, daß die Genoſſen Haaſe und Wengels und die Ge
noſſin Zietz aus dem Vorſtand hinausgeivorfen werden ſollen
Wir können uns nicht recht vorſtellen, daß die Mehrheit des
Pagxrteivorſtands einen ſolchen unklugen Streich wagen würde.
Se wird ſich ja ſelbſt ſagen können, daß durch einen ſolchen
Gewaltſtreich, der nur unter ſchwerſter Ueberſchreitung der
Befugniſſe des Parteiausſchuſſes, durch einen eklatanten Bruch
des Parteirechts zuſtande kommen könnte, die Einheit der
Partei in die größte Gefahr gebracht werden müßte. Denn
jeder Genoſſe bätte die Tfticht ſich gegen ſolche unter Bruch des
Parteigeſetzes durchgedrückte Maßnahmen aufzulehnen. Nicht
nur die Annahme, ſondern ſelbſt ſchon die Beratung ähn-
ſicher Anträge im Parteiausſchuß iſt ein Schlag gegen die Ein
heit der Partei. Wir hoffen. daß dieſe Körperſchaft ſich der
artige Vorſchläge mit aller Energie verbitten wird, von welcher

Seite ſie auch kommen ſollten.“ re
Stellungnahme der Organiſationen.

Am 2. Januar beſaßte ſich der erweiterte Vorſtand des Wahl
kreiſes Solingen (Reichstagsvertreter Abg. Scheidemann
mit den Auffaſſungen der Mehrheit und Minderheit. Nach



W

h

I W 4 4 m

an Nenatnng wurde mit 31 Stimmen beiczwai Edthaltungen
folge de Reſolution angenommen

„Die erweiterte Vorſtandsſitzung des Wahlkreiſes Solingen
nimmt mit Befriedigung davon Kenntyis, daß -20 Mit-
aliedeſ der Minderheit er Reichstagsfraktion der Stim-
mung weiter Parteikreiſe durch die Ablehnung der neuen
Kriegskredite Ausdruck gegeben haben. Die Sitzung bedauert,
daß nicht die geſamte Minderheit ſich zu dieſer entſchloſſenen
Stellungnahme gegen die Fortſetzung des Krieges und Bekun-
ding unſeres Friedenswillens entſchließen konnte. Daher wen-
den ſich die Verſammelten auch entſchieden gegen joden etwaigen
Verſuch, die Fraktionsminderheit durch den Parkeiausſchuß zu
diſziplinieren.

Die Sitzung erwartet, daß bei der kommenden Vovlage des
Reichsetats die geſamte Fraktion ſich von dem Regierungsblock
los löſt und eine eigene proletariſche Polätik macht.“

Eine Vertreterkonferenz des 14. ſächſ. Reichstagswahlkreiſes,“
Borna-Pegau, befaßte ſich mit der Haltung des Abg. Gen.
Ryſſel, der ſich bei der Abſtimmung über die Kriegskredite
der Abſtimmung entzogen hatte. Einſtimmig wurde folgende
Entſ ließung angenommen: „Die Vertreter des 14. Reichstags-
wahlkreiſes erklären in ihrer am 2. Januar 1916 ſtättgefunde-
nen Sitzung, daß ſie die Gründe des Abgeordneten Ryſſel zu
ſeiner Haltung bei der Kredit bewilligung im, Reichstag am
21. Dezember 1915 billigen, da aus den Grklärungen, die
der Abg. Dr. Spahn im Namen ſämtlicher hürgerlicher Par-
teien im Reichstag abgab, die ger ohne daß die
Rogierung auch nur den leiſeſten Verſuch gemucht hat. dieſe
Beſtrehungen zurückzuweiſen. Sie erklären ferner, daß es
ihr feſter Wille iſt, die Einheit der Partei aufrecht zu
erhalten und ſie gegen jede Anfechtung zu verteidigen. Des-
balh wenden ſie ſich auch ganz entſchieden gegen al le Sonder-
aktionen, die eine Gefährdung der Geſchloſſenheit der Partei
und eine Durchbrechung der Parteidiſziplin bedeuten.“

Sozialdemokratiſcher Stadtrat beſtätigt.
Vor einigen Wochen wurde der Genoſſe Emil Neukirch

in Breslau zum Stadtrat gewählt. Seine Beſtätigung
iſt nunmehr von der Regierung erfolgt. Neunkirch ſteht in
Breslau ſeit Jahrzehnten in den vorderſten Reihen der Ar-
bagikerbewegung. Er war nacheinander Redaktenr, Parteiſekre
tär und iſt heute wieder Redakteur. Seit zehn Jahren iſt er
Stadtverordneter. Jm Dienſte der Arbeiterſache hat er zahl
neſche Strafen erlitten, darnnter auch eine ſolche wegen angeb
licher Majeſtätsbeleidigung, die er als Redakteur verübt haben
ſollte. Die Regierung hat das wicht als Hindernis für ſeine
Beſtätigung angeſehen.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 5. Januar 1915.

Die „freiwillige“ oder „erzwungene“ Lohnzulage
der Brauereiarbeiter.

Zu welch bedauerlichen Anſchauungen das Unternehmertum trotz
der gegenwärtigen Zeit noch kommen kann, haben die vier Halliſchen Hrauereien bewieſen. Seit Juli 1915 werden in dieſen
Betrieben ſogenannte Teuerungszulagen gewährt, und zwar in drei
Betrieben wöchentlich 2 Mark und in einem Betriebe monatlich
10 Mark. Dieſe Zulagen ſind nach den ſehr oft wiederholten Be
teuerungen ſämtlicher Brauereileitungen vollſtändig „freiwillig“
erfolgt. Hierüber zu ſtreiten, wäre Zeitvergeudüng, trotzdem man
im re t einer gewerkſchaftlichen Ortsverwaltung,
die auch einige J d
konnte, daß ſie ſich zweimal wegen einer Teuerungszulage an die
Brauereileitungen gewendet habe, und das zweite Mal auch er
reicht habe, daß eine ſolche von wöchentlich 2 Mk. gezahlt werde.
Danach können die Brauereimitteilungen dann doch wohl nicht
ganz ſtimmen.
Mit dem 31. Dezember 1915 trat nun die Kündigungsfriſt

des 1912 abgeſchloſſenen Lohntarifes ein und die Ar-
beiter boten den Brauereien an, unter den jetzigen Verhältniſſen
den Lohntarif nicht zu kündigen, ſondern ihn ein Jahr zu ver-
längern, wenn die Brauereien die ſchriftliche Zuſicherung geben,
daß die Zulage, die für unbeſtimmte Zeit gegeben war, für die
Zeit der Tarifverlängerung gezahlt werde.

Gewiß wird nun jeder Menſch glauben, daß die Halliſchen
Brauereien ſich ohne Bedenken dieſem minimalem Verlangen ſo
fort angeſchloſſen haben. Anders dachten darüber die Halliſchen
Brauereien. Jn die erbetenen Unterhandlungen ließen ſie ſich
gar nicht erſt ein; alles wurde auf ſchriftlichem Wege zu erledigen
verſucht, und auch da wurde immer nur mitgeteilt, was die Herren
hübſch unter ſich beſchloſſen hatten.

Ganz im Iggenigt hierzu, ſtand der Erfolg eines Beſuches bei
einzelnen der Branherren. Da waren alle der Auſicht, daß der
Vorſchlag der Arbeiter die einfachſte Löſung der
Frage darſtelle. Später tagten die Herren wieder unter ſich und
heſchloſſen, im Gegenſatz zu ihrer im einzelnen ausgeſprochenen
Ueberzeugung, einſtimmig, daß ſie ſich die Freude des „frei-
willigen“ Gebens nicht nehmen laſſen könnten. Das würde aber
nach ihrer Meinung der Fall ſein, ſobald ſie ſich ſchriftlich ver
pflichteten, dieſe Zulagen auf eine beſtimmte Zeit feſtzulegen. Bei
einein nochmaligen Beſuch bei den einzelnen Betriebsleitern, denn
zu einer Sitzung waren die Herren nicht zu bewegen, ſpielte
natürlich die „Freiwilligkeit“ der Teuerungszulage wieder eine
roße Rolle. Man ſtellte ſogar in Ausſicht, daß eventuell dieZulegen noch länger gewährt würden, als es die Arbeiter wün-

ſchen, ſobald aber die Herren das beſtätigen ſollten, wieſen ſie das
mit gekränkten Mienen ab, denn die Arbeiter ſollten auch einmal
Vertrauen zu ihnen haben! Das Vertrauen iſt leider den
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itglieder in den Halliſchen Brauereien hat, leſen
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Arbeitern durch die vielen Verſtög und gevagteſten a zkünſte J ſchriftlichen h mnnsen ieinſi eder
und ihr Mißtrauen auch ſehr leicht erklärlich.
Die Brauereileitungen haben aber ihre Zeit einſchätzen gelernt.
Sie wiſſen ganz genau, daß die Arbeiter dürch den Belagerungs
zuſtand in ihrem Verſammlungsrecht beeinträchtigt, und daß durch
die Preſſezenſur ihnen ihre wichtigſte Waffe zum Teil aus der
Hand genommen iſt. Sie wiſſen, daß die Arbeiter ihnen jetzt faſt
mit gebundenen Händen gegenüberſtehen, und die Herren nutzen
das der produzierenden wie konſumierenden Arbeiterſchaft gegen-
über aus. Das ſind nette Ausſichten für die Arbeiter und mancher
wird einſehen lernen, wie nötwendig nach dem Kriege eine ſtraffe
Organiſation ſein wird. Einer der Herren, Herr Direktor
Lindo von der Brauerei Friedrich Günther, ſprach ſich auch dahin
gehend ſchon recht deutlich ans, indem er bei der perſönlichen
Unterredung am 30. Dezember ſagte:

„Wenn die Arbeiter jetzt wirklich den Tarif kündigen, ſo iſt
auch weiter nichts dabei, jetzt können ſie ja doch nichts machen.
Die Brauereien wollen auch „freiwillig' einmal etwas geben,
um ſich nicht immer von der Organiſation dazu puffen zu laſſen.
Die Brauereien wollen freiwillig etwas tun, damit ſie auch
einmal in einen guten Ruf kommen! Beſtätigen wir Jhnen aber
das, ſo geben wir das nicht mehr freiwillig, ſondern dann wird
das den Gewerkſchaften wieder als ein Verdienſt angerechnet.“

Wer jemals die Lohnbewegungen in Halle mitgemacht hat,
wird noch niemals etwas davon gehört haben, daß die Brauereien
freiwillig etwas geben wollten, ſondern ſie mußten, um mit Herrn
Direktor Lindo zu reden, zu jeder Kleinigkeit gepufft werden.
Warum ſich die Halliſchen Brauereien nicht ſchon früher auf ihre
Freiwilligkeit beſonnen haben, iſt auch noch ein Rätſel, denn
ſfrüher, als die Organiſationen noch zu nichts puffen konnten, war
doch noch viel mehr Urſache zu freiwilligen Verbeſſerungen der
Lohn und Arbeitsbedingungen vorhanden. Erſt die Organiſationen
e durch ihr nachhaltiges Puffen die ſchlimmſten Verhältniſſe

igt.
Mit allen dieſen Vorkommniſſen beſchäftigte ſich am 30. Dezbr.

eine Verſammlung der Brauereigrbeiter im Gewerkſchaſtshauſe.
Das Verhalten der Brauereien erfuhr freilich eine entrüſtete Kri-
tik, doch ließen ſich die Verſammelten dadurch nicht zu Unbeſonnen
heiten hinreißen. Sie nahmen vielmehr die Angelegenheit von
einer leichteren Seite auf und erklärten nach einer ausgiebigen
Beſprechung, daß man die Verſprechungen der Brauereien ja ein-
mal einer Probe unterziehen könne, das eine Jahr werde auch
überſtanden werden, und würden dann die Arbeiter in ihrem
Vertrauen, das ſie et den Brauereien entgegenbringen, getänſcht,
ſo habe man ſpäter Beweiſe dafür, was man von ſolchen Ver
ſprechungen zu halten habe. Gegen eine Stimme wurde dann
beſchloſſen, von der Tarifkündigung abzuſehen.

Die Halliſchen Brauereien ſcheinen ſich jedoch ſelbſt nicht klar
darüber geweſen zu ſein, welche Zumutung ſie an die Arbeiter
geſtellt haben. Sollte ihnen das eigenartige Vorgehen nur durch
die Zeitverhältniſſe eingegeben worden ſein, ſo könnte ihr Herren-
ſtandpunkt nicht ſcharf genug verurteilt werden.
Für die Arbeiter muß dieſes Vorkommnis aber ein Anſporn
ſein, alles daran zu ſetzen, damit eine gute, ſtraffe Organiſation
hochgehalten wird. Daneben muß mit allen geſetzlichen
Mitteln dahin geſtrebt werden, daß die Arbeiterſchaft ihr Recht
im Kampfe mit dem Unternehmertum ſtärkt und erweitert, da
mit ſie ſich ſolcher kränkenden Zumütungen in Zukunft er
wehren kann und ſich nicht willenlos zu machen laſſen braucht.

Hallenſer in den Verluſtliſten.
In den deutſchen Verluſtliſten der 834. bis 845. Ausgabe

werden aus Halle genant
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 407. Jnf.-Regt. Nr. 27: Otto

Kruger (Pionier-Komp.), Giebichenſtein, ſchw. verw. Jnf.
Regt. Nr. 76: Utffz. Paul Weiſe, bisher vermißt, i. Faß
Jnf.-Regt. Nr. 188: Utffz. Paul Hecker, Giebichenſtein, bisher
vermißt, i. Gfgſch. A. N. Armierungs-Batl. Nr. 120: Rein
bold Schwefel tödl. verungl.

Prenßiſche Verluſtliſte Nr. 408. Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 226:
Richard Schatz, vish. verm., war verw. Feldart.-Regt. Nr. 76:
Wilhelm Koch l. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 410. Garde-Jäger-Batl.: Objäg.
Otto Scholle l. verw., b. d. Tr. Lehr-Jnf.-Regt.: Otto Gier-
lich gefallen. Reſ.-Inf.- Regt. Nr. 73: Otto Kienberg l. verw.

Jnf.-Regt. Nr. 217: Gefr. Walter Heinzel, bish. verm., ge
e Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 265: Wilhelm Zahn in Gfgſch.

(A. N.) rPreußiſche Verluſtliſte Nr. 411. Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 36:
Hermann Bieler gefallen. Walter Mehl l. verw. Reſ.Jnf.
Regt. Nr. 73: Otto Brenner, Giebichenſtein, vermißt. Friedrich
Winkelmann ſchw. verw. Jnf.-Regt. Nr. 153: Bruno Gantz
l. verw. Gebirgs-Maſchgew.-Abt. Nr. 215: Ltn. d. R. Fritz
Cisler ſchw. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 412. Jnf.-Regt. Nr. 66: Waldemar
Wiesner, bish. verm., i. Gfaſch. Jnf.«Regt. Nr. 75: Franz
Wurker gefallen. Armierungs-Batl. Nr. 35: Otto Sorgen-
frei, Giebichenſtein, ſchw. verw.

Liſte Nr. 5 der aus Frankreich zurückgekehrten preußiſchen
Austauſchgefangenen. Füſ.-Regt. Nr. 36: Albert Schaffernicht,sh. ſchw. ver v., war Gfgſch.Jle Langue ſeit 7. Nov. 1914.

Landw.Jnf.-Regt. Nr. 36: Richard Blume, bish. verm., war
in Gfgſch. Lyon und Toulon ſeit 12. Nov. 1914.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 314. Landw.Jnf. Regt. 17: Willi
Noack ſchw. verw. Reſ.-Jnf. Regt. Nr. 26: Otto Helm l. verw.

Reſ.JInf. Regt. Nr. 254: Alfred Sachſe gefallen. Reſ.-Jnf.
Regt. Nr. 272: Karl Preuß ſchw. verw.

Preußiſche Verluſtitiſte Nr. 414. Füſ.Regt. Nr. 38: Walter
Schmitz, bish. verm., i. Gfgſch. (A. N) 2. Pionier-Batl. Nr. 8:
Utffz. Paul Gruützvach gefallen

ſinventur- Ausverkauf

in allen Lägern. Die WVortelle üherhieten alles Bisherige.
Besonders grosse Vorräte: Kleiderstoffe, Seidenstoffe, Besätze.

BVroeußiſche Vornleſtſilieger. en netter wJefr.
Hugo Brodte gefallen Karl Schreiber nicht gefallen, war verw.
z. Tr. zur. giRe t. Nr. 92: Alfred Heinze, bish. l. verw.,in Gfgſch. (A. N.) dein Nr. 165: Karl Reuſcher, bish.
vermißt, geſt. in Gfgſch.

Prenußiſche Verluſtliſte Rr 416. Reſ.-Jnf.Regt. Nr. 66: Utffz.
Richard Bräutigam u vermißt, gefallen. Jnf. Regt.
Nr. 175: Wilhelm Zeidler gefallen.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 417. Reſ.Juf.- Regt. Nr. 203:
Thilo Kupfernagel l. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 418. Reſ.-Erſ.-Fuf.-Regt. Nr. 2:
Fritz Schirmer l. verw. Franz Hoppe gefallen. Reſ.Inf.
Regt. Nr. 46: Harry Schöne, bish. ſchw. verw., geſtorben.

Der zweigleiſige Aushau der Straßenbahn, den wir geſtern
in unſerem ausführlichän Artikel über die Mängel der
ſtädtiſchen Straßenbahn erwähnten, ſcheint nun doch
auch in der Kriegszeit fortgeführt zu werden. Eine Bekannt-
machung ſagt: Der hieſige Magiſtrat beabſichtigt den doppel
gleiſigen Ausbau der ſtädtiſchen Straßenbahn in der Friedrich-
ſtraße und der Alten Promenade von der Hapellengaſſe bis zur
Hauptpoſt. Der Plan liegt im Polizeiverwaltungsgebäude,
Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 97, zu jedermanns Einſicht aus,
falls Einwendungen durch Jntereſſenten zu machen ſind.

Der Butterverkauf der Stadt hat ſich auch geſtern glalt
abgewickelt. Es wurde auf dem Hallmartt und in der Turu-
halle der Talamtſchule geſtern für 17277 Mk. Butter umgeſetzt,
ſo daß an dieſen beiden Stellen insgeſamt für 40 427 Mk.
Butter verkauft wurde. Auf dem Schlachthofe wurde an
beiden Tagen für 13 965 Mk. umgeſetzt. Danach ſind von der
Stadt in dieſen Tagen wieder zuſammen etwas über 40 060
Stück Butter abgegeben worden, bei dem Verkauf vor Weih-
nachten waren es 43 000 Stück.

Auf dem Produktenmarkte ſieht es zurzeit übel aus. Wir
haben jetzt Höchſtpreiſe, durch welche die Waren im Preiſe etwas
niedriger gedrückt find, aber nun kann, wie uns mitgeteikt
wurde. auch die Sigdt keine Ware mehr erhalten. Der Auf-
kauf liegt in Händen von Kommiſſionären, und von dem Ring
dieſer Leute iſt nun nichts mehr zu erhalten. Kohl war heute
gar nicht gebracht. Möhren koſtete das Pfund 8 Pf., Kohlrüben
5 Pf. und Zwiebeln 15 Pf. An dieſem Beiſpiel zeigt ſich
wiederum, wie die Warenverteilung in privaten kapitaliſtiſchen
Händen zeitweilig dem Volke zum Verderben wird. Ob es troh
aller Mühe der Stadtverwaltung noch gelingt, Waren zu er-
halten, iſt fraglich. Kartoffeln waren in genügender Menge
vorhanden, es herrſchte auch rege Nachfrage. Auf dem Schlacht
hofe ſind geſtern an Händler zirka 600 Zentner verkauft zum
Preiſe von 3,35 Mk. pro, Zentner. Hierdurch iſt ja eine Ent
laſtung des ſtädtiſchen Kartoffelverkaufs herbeigeführt. Speck
und Wurſt waren zu den bekannten Preiſen zu haben, ebenſo
etwas Heringe und Räucherwaren.

Städtiſche Kartoffeln an Händler. Zu der geſtrigen Notiz
unter dieſer Ueberſchrift iſt berichtigend mitzuteilen, daß dieHändler nicht 3,10 Mk. ſondern 3,35 Mir für den Zentner zahlen

müſſen.
172 im Kriege gefallene Studenten. Eine Gedenktafel für

die gefallenen Studierenden und Dozenten an unſerer Univer-
ſität iſt geſtern in der Vorhalle des Univerſitätsgebäudes, andem üUnken Stützvfeiler aufgehängt worden. Die vornehme

ſchlichte Tafel zeigt im glatten ſchwarzen, mit einer Lorbeerranke geſchmückten Holzrahmen unter Glas die Namen der 172

Gefallenen. Die Gedenktafel ſoll nur eine vorläufige ſein.
Nach dem Kriege wird eine eherne an ihre Stelle treten.

Der ArbeiterSängerchor macht darauf aufmexkſam, daß
die nächſte Singeſtunde wen reitag, den 7. d. Mts., pünkt
lich abends 9 Uhr, im Volkspark ſtattfindet.

Stadtthegter. Wie bereits mitgeteilt, hat der feſtgeſetzte
Spielplan inſofern eine kleine Aenderung erfahren, als die Oper
Undine am Mittwoch und Der Bettetſtudent am Donnerstag zur
Wiederholung gelangt. Mit heutigem Tage beginnt auch der Vor
verkauf für die Sonntagsvörſtellungen. Am Sonntag den 9. Januar
kommt nachmittags Mozarts Oper Die Zauberflöte zur Aufführung,
während für abends eine Wiederholung des köſtlichen Schwankes
Herrſchaftlicher Diener geſucht angeſetzt wurde, dazu kommt die
einaktige Operette Die ſchöne Galathée von Franz von Suppé zur
Aufführung. Dieſes lange Zeit hier nicht gegebene Werk, deſſen
klaſſiſche Figuren Pygmalion und Galathée wohl allen bekannt
ſind, wird von Leopold Sachſe in Szene geſetzt und von Kapell-
meiſter Bühler dirigiert werden.

Die Leitung des Stadttheaters hat für Sonntag, den 9. Januar,
zu einem einmaligen Gaſtſpiel in den Thalia-Sälen die be-
kannte Schauſpielerin Käthe Baſté mit ihrem Enſemble gewonnen.
Zur Aufführung gelaugt das Luſtſpiel Die große Leidenſchaft von
Auernheimer. Der Vorverkauf zu dieſer Vorſtellung, zu welcher
die Preiſe ein klein wenig erhöht wurden, findet ſowohl an der
Kaſſe des Stadttheaters wie auch an den übrigen bekannten Vor-
verkaufsſtellen ſtatt:

Jnfanteriſt Pflaume und die Zenſur. Man ſchreibt uns:
Ueber einen köſtlichen Reinfall der engliſchen Telegramm-Zen-
ſur berichtet die München lugaburger Abendzeitung: „Das
haben ſich die beiden Münchener Schwankautoren Max Nea!
und Man Ferner auch nicht träumen laſſen, daß ſie einmal die
engliſche Telegrammzenſur, ohne es zu wollen,
gründlich auf den Leim- führen würden Der Krieg hat auch
dies zuwege gebracht, wie nachfolgende wahre Begebenheit dar
tut: Der Drei-Mäasken-Verlag hat den erfolgreichen Schwan
der Herren Neal und. Ferner: Jnfanteriſt Pflaume nach Ame-
rika verkauft und einen Schweizer Vertreter beauftragt, dem
amerikaniſchen Agenten folgendes zu kabeln: „UeberlaſſenEuch Zuſanteriſt Plaunie zu angebotenen Bedingungen.

Das Schweizer Telegraphenbureau ſandte das Telegramm

Oft über die Hälfte ermässigte FPreise-
Kein Umtausch.
Keine Auswahlsendungen.
Netto-Bar- Verkauf. M Halle a. d. Saalez. I R Gr. Steinstr. 86-37, Marktplatz 21.
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eun vier Drahtſeilen. Durch Unvorſichtigkeit bei dieſer Arbeit und Nebenſtrafen verurteilt. Seine Reviſion wurde geſte Verantw olicik und Parteinachrichten Paul z Unter
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n m JdhehModerne Sklavinnen.
50] Ein Theaterroman von Ludwig Bendler.

(Nachdr. verb.)
Vom Theaterburcan kam allein Schirmer, der Thegterdiener,

um zirka 70 Mark Reſtgage, die Fräulein Bergmann noch zu
pruchen hatte, der Erbin zu überbringen, und um einige

kleiwe Geſangspartien, die Marig noch im Beſitz gebabt, ab
zuholen. Vom Direktor KNſtmann kein Wort. kein Zeichen,
keine Spuyr!

Als Tante Chriſtine, Wieſele im Schoß, am Fenſter in ihrem
Sorgenſtuhl ſaß und las, lagen die drei furchtharſten Tage
ihres alten Lebens hinter ihr. Nach allgemein menſchlichem,
nach ihrem Ermeſſen hatte ſie ausgelitten, was ſollte noch kom
men, das vermocht hätte, ihr Furcht oder Schrecken einzuflößen?

Einzww der Hoffnung auf eine baldige Wicedervereinigung
ſollte fernerhin ihre Zeit gelten, und dieſe Hoffnung auch war
es, die ſie nichts Licberes tun ließ, als wieder ünd immer
wieder in Marias Tagebuch zu bhlättern. Blich ſie doch ſo
wenigſtens dem Geiſte derer nah, dic ihren Geiſt, ihr ganzes
Sein und Tun ausgefüllt hatte, und die ihr nun körperlich,
ach ſo früh, ſo vor der Zeit entrückt war.

„So habe ich es nun.“ las da Tante Chriſtine in einem der
letzten Abſchnitte. die Maria niedergeſchrieben hatte, „endlich
durchgeſetzt. immer wieder erneuertes Schreiben an alle
Orte der Welt hatte einmal Erfolg. ich ſoll am Hofthegater in 3.,
wo die „Jugendliche' ſchon ſeit Wochen indisponiert iſt, mit
unterlegtem Kontrakt für drei Jahre gaſtieren, und zwar zwei
mal als Agathe am 12. November, dann als Margarete am
15. November.

Ich bin glückllich. Welch ein ſo ganz anderer Menſch iſt man
doch, wenn eine Hoffnung lacht, eine frohe Ausſicht ſich uns
hietet: Meine eingeſandten Kritiken von E. und hier, di
Bilder uns das Repertoire müſſen gefallen haben. Kein Menſch
foll vorher etwas wiſſen, außer Tante. die es natürlich er
fahren muß.

Wenn mir nur jetzt meine Geſundheit keinen Strich durch die
Rechnung macht! Was werden die Herren Agenten, was die
Herrſchafien hier. beſonders der Direktor Uſtmann ſagen?
Könnte er's, er zerſtörte mir ſicherlich alles, deshalb Verſchwie-
genheit. Das Gaſtſpiel bedeutet für mich „Sein oder Nicht
ſein“. Gebe der liebe Gott ſeinen Segen!

8. November.
Heut erbat ich mir den Urlaub, erhielt ihn auch vom 10. auf

acht Tage, natürlich nicht, ohne daß Herr Moſenbach die nötigen
Schwierigkeiten machte. Es könnte doch ſein, daß ich gebraucht
würde. 3. B. müßte dann ſchon meinetwegen die dritte Auf-
führung der Verſunkenen Glocke um zwei Tage verſchoben wer
den, na, und was dergleichen Einwände mehr waren. Natür-
lich würde mir ja die Gage für die Zeit des Urlaubs abgezogen,
natürlich Aber daß ſie das nach S 4 der Verträge des
Deutſchen Bühnenvereins dürfen, ſomit acht Tage ſparen, die
ich doch unbeſchäftigt hier herumſäße, iſt wohl lediglich auch der
Grund, daß ich den Urlaub überhaupt bekam. Andernfalls
würden fie mich, um zu ſchikanieren, ſicherlich unter allerlei
Vorwänden nicht fortlaſſen. Um 120 Mark Gagenerſparnis,
na, da tun ſie's am Ende.

Am Nachmittag änderte ich an meinen Koſtümen verſchiedenes,
ſie ſind ſämtlich zu weit ich bin magerer geworden. Tantchen,
die gute, half, oder vielmehr: ich half. Tantchen änderte. Jſt
es doch immer der weitaus größere Teil der Arbeit, den ſie ſich
nicht nehmen läßt. „Wird dir auch die Reiſeſtrapaze nichts an-
haben, jetzt, wo du ſo herunter biſt? Schade um deinen ſchönen
Hals,“ jammerte Tante, „ſieh, du haſt Salzfäſſer bekommen.“
Kein Wunder, bei dem Gram, dem täglichen Aerger und der
iervöſen Schlafloſigkeit! Gut, daß ich in den beiden Agathen-
und den drei Margareten-Koſtümen nicht dekolletiert zu gehen
brauche. Beim Herunterholen des Reiſckorbes vom Boden hat
die Aufwartung den einen Griff ausgeriſſen. Wie das mög-
lich war, iſt mir unerfindlich. Jch mußte ſofort zum Korb-
macher, ihm ein gutes Wort geben, daß er mir die Reparatur
noch bis morgen Mittag macht. Er verſprach's bei allen
veiligen. Ein Glück das, denn übermorgen früh muß ich
fahren. Weil am 11., vormittags 10 Uhr, die Orcheſterprobe
vom Freiſchütz iſt, ſo will ich ſchon am 10., nachmittags, in Z.
eintreffen. Es iſt wegen des Ausruhens.

Heute abend ſah ich mix meine Partien nochmals durch; da
war kein Takt, der nicht ſaß. Tantchen quält ſich mit den
Koſtümen allein weiter, mich ſchickte ſie um 10 Uhr ins Bett.
Kaum, daß ich noch dieſe Tagebuchzeilen ſchreiben durfte.

9. November.
Erſt bei Anbruch des Tages war ich heut wieder für höchſtens

zwei bis drei Stunden eingeſchlafen. Um 9 Uhr nahm ich dann
ein BVad, das Tantchen ſchon vorbereitet und die Zimmer an
genehm erwärmt hatte. „Jch ſolle mich ja nicht zu allem noch
erkälten.“ O, wie rührend ſorglich ſie iſt, welchen Schatz ich an
ihr habe!in ter Gegenſatz dazu ich jetzt oft ſo häßlich zu ihr und er-

regt, daß ich mich hinterber prügeln könnte. Ach, wie habe ich
mich zu meinem Nachteil verändert. Jch fühle es ſelbſt und
habe doch nicht die Kraft, es zu beſſern. Kommt es mal, dann
lommt's gleich wie die Hölle über mich.

Gegen Mittag machte ich Tonübungen, wohl eine halbe
et e, dann ſang ich meine beiden Freiſchütz-Arien, ich glaube
einfein.t wir zu Mittag aßen, kam glücklich der Korb. Nach Tiſch

ein halb Stündchen geruht, dann ging's ans Paden. Sollte
man denken, daß Tante trotz allen Trubels, aller Arbeit, auch
noch eine ihrer ſchönen Sandtorten gebacken hat? Die ſoll ich
mit auf die Reiſe nehmen und dabei immer an die „Bäckerin
denken. Als ob's dazu einer Sandtorte bedürfte!

Tante Chriſtine und meine Frau Mufſika ſind mir das Liebſte
auf der Welt, an die denke ich immer.

Da ich abends, ſchon 10 Uhr, wegen des frühen Aufſtehens
morgen, zum Zubettgehen bereit ſitze, halb ausgezogen und nur
noch dieſe Zeilen hinwerfend, kommt Schirmer im Auftrage des
Herrn Mofſenbach, um nach meiner auswärtigen Adreſſe zit
fragen. Selbſtverſtändlich iſt das nur Neugierde und, ich möchte
Tante küſſen ſie antwortete, von demſelben Gedanken aus-
gehend, ich ſei ſchon abgereift. Meine Adreſſe wiſſe ſie ſelbſt
nicht. ich würde ſie erſt in dieſen Tagen ſchreiben. Gott ſeiDank! Vielleicht hätten ſie mir noch im letzten Augenblick

in den Weg gelegt.etwas in a gekes 10. November.
Heut früh bin ich um 9 Uhr 7 Min. von X. fortgefahren,

en Tantes Einſpruch, die mich in ihrer Beſorgnis um meinShren am licbſten gar nicht fortgelaſſen hätte. Traf um
z Uhr 14 Min. glücklich in Z. ein, recht ermüdet zwar, aber

das muß überwunden werden. rDie Reiſe war ganz angenehm. Jch fuhr im Damenabteil
bequem und unbehelligt, bei leidlich gutem Wetter. An land-
ſchaftlichen Schönheiten bietet die r wer Strecke zwar
nicht Hervorragendes. immerhin aber noch ſo viel des EKieb-
lichen und ſo viel der Abwehſlung, daß ein unverwöhntes Auge
wie das meinige, ſeine helle Freude daran haben mußte. Jch
bin ſo dankbar für alles, was der Himmel an halbwegs Freund
lichem mir erweiſt.

des fiallischen Volksblattes.

Der Hotelwagen vom Weißen Schwan, der mir der Schwan,
nicht der Wagen als Abſteigequartier vom Hoftheaterſekretär
empfohlen war, führte mich in 10 Minuten dorthin, gleich
bedeutend mit r wo ich jetzt in einem behaglich aus
geſtatteten Zimmer behaglich i und meine kleinen, für mich
verſönlich aber großen Ereigniſſe niederſchreihe.

Nachmittags gegen 6 Uhr ging ich, nachdem ich mich möglichſt
ſchön gemacht mein dunkelblanes Tuchkoſtüm hatte ich an
mit der Pelzbog und dem hübſchen neuen Winterhut auf das
Theaterbureau, um dem Jntendanten, Kammerherrn von
Plerrervetot, Exzeſlenz, meine Aufwartung zu machen.
Schon in der Kanzlei, in den zwei oder drei Vorzimmern,
ſtieß ich auf vornehmere Umgangsformen, als ich ſie, leider,
beim Theater bis jetzt antraf. Jeder Beamte, deren vier oder
fünf zugegen waren, ob jung oder alt, bemühte ſich, höflich
und zuvorkommend mit mir zu ſprechen: ſogleich wurde
2 mein Wunſch, beim Jntendanten gemeldet zu werden,
erfüllt.

Wenige Minuten ſpäter befand ich mich dem Herrn Kammer
herrn in deſſen Privatkabinett gegenüber. Er iſt ein älterer
Herr, wohl in den ſechziger Jahren, hoch, ſchlank, mit dünne
Haupthaar, aber ſtarkem weißen Vollbart, Kavalier vom Scheite
bis zur Sohle.

Seine Begrüßung meiner Perſon war freundlich gemeſſen
und gipfelte in dem Wunſche, daß das Gaſtſpiel zu gemein
ſamer Zufriedenheit günſtig verlaufen möge. Die Frage, wes-
halb ich denn in X. ſo ſelten beſchäftigt werde, blieb mir von
ihm nicht erſpart; über meine Antwort. es hätten ſich Diffe-
renzen zwiſchen Direktor Uſtmann und mir geltend gemacht,
in E. aber ſei ich außerordentlich gut beſchäftigt geweſen, ging
er mit einem flüchtigen „Nun, wir werden ſehen,“ fort. Morgen
findet die Orcheſterprobe erſt um 11 Uhr ſtatt. Es werden nur
meine Szenen gemacht.

So, jetzt nehme ich noch dieſen letzten Schluck eines Glaſes
Portwein zu mir, das ich mir aufs Zimmer kommen ließz, dann
ins Bett. Gute Nacht, Tantchen!

(Fortſetzung folgt.

Serbien auf der Flucht.
Mit einer Mahnung an die glücklichen Schweizer, den

Schutzloſen und Flüchtlingen ein Aſyl zu bieten, ver
öffentlicht C. Sturzenegger in der N. Zür. Ztg. die fol
ine Niederſchrift des ſerbiſchen Flüchtlings Trajko
witſch:

Eine Froſtnacht. Langſam windet ſich der Bahnzug durch die
Engpäſſe des Bukulja-Gobirges und ſeiner Ausläufer. Jn der
hellen, ſternenloſen Nacht ſehen die Dinge nicht ſchwarz und
finſter aus, nur fahl, aſchgrau. Kaum ſind wir aus der Finſter-
nis eines Bergeinſchnittes oder eines Dammes heraus, verfolgt
uns wieder die Silhonette der Vukulja; es iſt uns, als fühlten
wir ihren ſchweren toten Schatten auf uns laſten.

Die lange Reihe der offenen Giterwagen bewegt ſich nur
ſangſam vorwärts. Gleichmäßig rollen die Räder, es rattern
die Wogen und prallen manchmal aneinander; dann geht es
wieder eintönig weiter. Es iſt einſchläfernd, aber wir finden
keinen Schlaf.
Hinter uns, in der ſchwarzen Ferne, donnern die Kanonen.
Ein Schlag ertönt, dumpf und ſchwer; faſt fühlt man ibn auf der
eigenen Bruſt. dann ſauſt es, ſauſt konmt näher undn kmmer
eigenen Bruſt, dann ſauſt es, fanuſt kommt näher und immer
dumpfer noch und fernor. Zehn Tage ſchon währt dort drüben
der Kampf. Das Knallen der Gewehre. das Knattern der
Maſchinengewehre ſind in eine einzige Melodie zuſammen
gefloſen, zu einem mächtigen, donnernden, dämoniſchen Lied.

Zu Hunderten ſind wir auf den Waagons zuſammengevpfeoercht,
und welch ein Gemiſch! Soldaten, die wer weiß wohin fahven,
deren Ohren noch erſüllt ſind vom hölltſchen Echo des Kampfes,
deren weitgeöffnete Augen ſtarr ſind wie die eines Sterbenden.
Es umrahmen dieſe blaſſon, ſchmutzigen Wangen, dieſe ſtrup
wigen, von Rauhrceif bedeckten Haare und Bärte einen Teil des
Jammers und des Schmerges dieſes kleinen zermarterten Lan-
des. dem man ſo wütend auf den Nacken tritt und das fich doch
nur ſehnt nach Freiheit und Sonne. Danchen kauern altoe,
ſchwachatmige Bauern und hüſtelnde alte Weiblein; junge
hlihende Frauen und Mädchen und Kinder, Kinder, ach Kinder

eine ganze Schar. Auf dem Kopfe verwettorte Velzkappen
oder alte Soldatenmützen. den Körper eingehüllt in einen
Mantel oder in eine Decke, die meiſt zerriſſen iſt und ſchmutzig,
die Füßchen untergeſchoben. um weniger Platz einzunehmen
und um ſich an dem eigenen Körper zu wärmen und hauchen in
ihre Hände die erſtarrten Fingerchen wärmend.

Auch ich habe mich zuſammengedrückt, ſo gut ich konnte und
mein ſchläfriger Blick ſchweift über die Felder, über. die Weiden
und Weingärten dieſes ſchönen, fruchtbaren Schumadiſftales.
Es herrſcht noch Dunkelheit. Ein Baum mit dürrem Laub
ein weißes Häuschen oder eine Bahnwärterhütte, beleuchtet von
den Lichtern des letzten Wagens, erſcheinen und verſchwinden.
Ein Bangen, eine Angſt erfaßt mich, wie ich in der Ferne die
Berge des Bukunlja erblickte. die ſo ernſt und finſter ausſehen.
Dahinter weiß ich einen grünen Kranz von Bäumen, Wäldern,
cin liebes Bild, das der Kindesſcele ſich tief eingeprägt hat.
Dieſes Bangen habe ich ſchon einmal empfunden und eriebt,
vor wenigen Tagen erſt, im Schützengraben, auf die Saldaten
rlickend, auf demſelben Ort, um welchen der
Kampf wütet. Ach ja, über ihren Gewehrläufen, die ſie auf
den Feind richteten, über die feindlichen Scharen hinweg fehen
ſie ihr heimat liches Dorf, in dem ſie geboren wurden ſoeben ein
zelne weiße Häuschen und ringshberum alles in Flammen! Da
kann man verſtehen. wieſo unſere Soldaten trotz ſo vielen
ſchweren Kriegen
ühlen.

Jch bin müde und es iſt falt. Hinter mir, durch das Brauſen
der Räder hindurch. höre ich einen Verwundeten leiſe jammern.
Am anderen Ende des Wagens ſeufzt ein anderer. Jch möchte
mich umwenden, den Verwundeten zu ſehen aber etwas hält
mich davon ab. Jch glaube, ich fürchte mich vor ſeinen weit
geöffneten Augen. in welchen man den Schmerz der friſchen

Wunde ſ'cht. ich ejemand etwas, doch kann ich die Worte nicht verſtehen.
wende mich und ſehe eine alte Bäuerin, mit rungzligem tiefge-
furchten Geſicht; ſie betet. Ueber ihre Stirn zieht ſich eine
tinſtere Falte, die Augen ſind eingefallen, die braunen, friewen
den Hände krampfhaft gefaltet.

Bauern aus

„Wohin, Mutter frage ich, als ſich unſere Blicke
begegnen.

„Geſtern begrub ich den Sohn, heute fliehen wir O, ich
Elende Nicht einmal ſein Grab konnt' ich mehr übergießen.
Auf der eigenen Schwelle traf ihn die feindliche Kugel.“

Sie ſprach ruhig, mit tonloſer Stimme. Neben ihr kauert
cine andere Frau, auf deren Schoß ruht ein junges, etwa ſech-
zehnjährige Mädchen. Vollwangig und geſund; den Kopf mit
dem rabenſchwarzen Haare hatte es müde in den Schoß der
Mutter gelegt und ſchläft nun. Die Bruſt hebt und ſenikt ſich
langſam. Wovon träumt wohl dieſes junge Mädchen Später.
als der Mond aufging, ſah ich ihr Geſicht; es war ſchön und
von der Kälte gerötet. Jugend und Unſchuld gaben dem Ge-
ſicht einen ſanften Ausdruck. Scelenfrieden; nie ſah ich ihn

immer noch Hraft zum Widerſtand in ſich.

Neben mir höre ich ein Flüſtern, cs murmelt
Ich ſchaften Deutſchlands ganz

Unterhaltungs-Beilage e
ſchöner. Zu Füßen des Mädchens ſaßen noch zwei gang kleine
Jungen etwa fitnf und ſechejährig. Sie hatten rote Bagen,
runde Näschen und große ſchwarze Augen.

Um mich her wurde wieder geſprochen. Aber wenn der Froſt
zunimmt, wird alles ſtill; dann, nach einer Weile geht es doch
wieder von neuem an. Da ſpricht einer von Schlachten; dort
erzählt ein anderer, man hätte in den letzten Tagen auf der
Strecke von Valjewo bis hierher über hundert Kinder ausladen
müſſen. die dem Froſt zum Opfer Peer waren. 3 blickt
auf die beiden fleinen Jungen; man fühlte, wie der Froſt wieder
zuninrmt. Ich habe von Napolerns Feldzug nach Rußland viel
geleſen, vom Rückzug der großen Armee; aber dies iſt her
anders. Dort ſpricht man von Männern, aber hier ſind es
Frauen Greiſe und Kinder.

Ein Pfiff ertönt. Wir kommen zu einer Station, an Lichtern
rorüber; eines, dann mehrere. Vor den Schilderhäuſern
ſtapfen die Alten. auf und ab mit ihren „Brotſpießen“. Jhre
Bärte ſind weiß vom Rauhreif. Wir ſehen fern eine Hütte
ein Herdfeuer darin hell und warm. Wir halten. Soldaten
ſtehen vor dem Statonsgebäude und warten. Sie ziehen an
die Front. Ueber all dieſen Menſchen ſchwebt die Senſe des
Todes; ihrer harren Entbehrungen und Leiden traurigſter Art.
Und welche Kältel O, wie ungenügend iſt dies Wort, um alles
auszudrücken, was es bedeutet! Die Soldaten ſind fröhlich.
Zraterert Geſang und Lachen, ein Gewirr von Stimmen;
Zurufe. d.Neben mir Zähnektlappern. Und wahrhaftig. beim Stilljtehen
des Zuges übernimmt uns die Kälte. Jch möchte mich erheben,
fürchte aber, meinen Plas zu verlieren
„„Mutter, ich habe Hunger!“ ruft ein Stimmchen. Die Mutter,

eine Bäuerin, macht ſich eiwas zu ſchaffen und tut, als ob ſie
nichts hörte. Für einen Augenblick ſah ich ihr Geſicht es war
wie von Schmerz verzerrt. Sicherlich hatte ſie kein Krümchen
mehr, und es fiel ihr ſchwer, zu ſagen „Es gibt nichts.“

Der Verwundete, der vorhin gewimmert hatte, ächzte auf.
hob fich auf den Ellbogen, zog ſeinen Ranzen unter dem Kopfe
hervpor, ächzte noch einmal, nahm ein Soldatenbrot heraus und
ſagte mit ſchwacher Stimme „Nimm, Mutter, gib's den Kin-
dern!“ Wieder ertönt der Pfiff der Lokomotive. Wir fahren
weiter. Ein anderer Zug kommt vorbei. Er fährt zur Froiit
und iſt überfüllkt. Auf jedem der offenen Wagen erhebt ſich
ctwas wie eine Phramjde.

„Was iſt das hört man fragen.
„Kanonen Franzoſen ſchallt es froh durch

das Dunkel. hAlle wendeten ſich, um ſie zu ſehen. Auch der Verwundete er
hebt ſich und verfolgt ſie mit ſeinen Blicken. Jch weiß nicht, ob

er etwas ſieht; aber er ſchaut. Seine Augen leuchten. Der
müde, ſtarre Glanz ift daraus verſchwunden, und aus ihnen
auillt Hoffnung heißes Leben. Das Mädchen, das vorhin
ſchlief, iſt gleichfalls aufgeſtanden und auch die Kinder.
„Muller, Kanonen ſind es, Kanonen!“ Vielleicht wiſſen ſie

nicht einmal, was es bedeutet, aber auch ſie rufen es. ernſt, faſt
froinm. Die Alte hinter mir bekreuzt ſich wieder und murmelt.
ihr Gebet. Ein Windſtoß kommt, Es riecht nach Verbranntem,
nach Pulver und Leichen. Wieder ein Schuß aus Kanonen,
dann ſauſt es und pfeift es, immer näher und näher.

Der Verwundete, der vielleicht, als er aufſtand, um die
Kanonen zu ſchen, ſeine Wunde gercizt hatte, ächzte wieder.

Der andere am Ende des Wagens ſingt:? „O Serbien, du
Mutter.“ Und über all diefe müden, zermarterten Menſchen

ſchwebt wie ein Geſpenſt der Froft. Er ſaugt ſich an ihnen
feſt, dringt in ihre Körper ſchließt ihnen die Augen, läßt den
Atem gefrieren und die Glieder erſtarren. „O Serbien, du
Mutter

Dezember 1915. Und heute? Wagen für die Flüchtlinge giht
es ſchon gar nicht mehr. Die Linien ſind unterbrochen die
Strecken zerſtört. Aber Pferde? Die ſinken hin. Jhre Arbeit
war zu groß ihre Laſten zu ſchwer. Und Ochſen? Dieſe
brechen zuſammen und fallen und ſterben ſterben wie die
Pferde, wie Millionen Menſchen mit ihnen. Noch ſtampft ein
Menſchenſtrom die Erde, ſtampft unwegſame Pfade, vorwärts
nur vorwärts, in wilder Verzweiflung fort, nur fort aus
der Sphäre des Blutgeruchs und des Pulverdampfes, fort von
den Vernichtern ihrer Heimat, ihrer heißgeliebten Nation
Müdigkeit, Hunger, Froſt umfängt die Fliehenden. Sie ſinken
hin wie die Pferde am Wegrandel Greiſe, Frauen und Kinder.

Rauhreif bedeckt die Erde, bedeckt auch ſie. Schnee fällt, linde,
leiſe, und deckt auf Serbiens Erde noch die Todesmüden und
Todeswunden zu. Und ich und ich?! „O Serbien, du Licht
und Wonne meines Lebens Zu den Toten gehöre ich Und
ruhe gar vald ſchon im Grabe!“ Du und ich und Millionen.
mit uns, ja, Millionen.

Kleines Feuilleton.
e Eine Reujahrsgabe. eDer deutſchen Arbeiterſchaft brachte das neue Jahr ein Ge

ſchenk, deſſen ſie ſ Herzen frejen kann. Derich mit ganzem
Vorwärts-Kalender iſt wieder erſchienen Der Ab-rei en der des Vorwärts iſt das einzige zeitgenöſſiſche
Drucwerk, welches alle Gedenktage der r ft g en
haft verzeichnet und im Verein mit ſeinem rei tatiſtiſchen
Material eine fortlaufende. Chronik der Arbeiterklaſſe darſtellt.

In kultureller oder politiſcher Beziehung wichtige Geſcheh
niſſe werden hier erwähnt. ebenſo Tageslänuge und Mond
wechſel. Ordnungszahlen für Woche und Tag und der übliche
Raum für Notizen. vervollſtändigen das Kalenderblatt.

Am wertvollſten aber iſt der Jnhalt der Dieſe
360 Blätter geben dem Parteigenoſſen, dem Gewerkſchafter,
dem Arbeiter und ſeiner Familie vor allem ein umfaſſendes
Bild über den augenblicklichen Stand und die Erfolge fetnes
Aufwärtsringens. Ernſt Preczang, der in Arbeiter
kreiſen weit und breit bekannte parteigenöſſiſche Schriftſteller,
hat hier mit unendlicher Mühe und peinlichſter Sorgfalt ein
Werk geſchaffen, dem Beſſeres kaum an die Seite geſtellt wer
den kann. In zahlreichen Tabellen und Statiſtiken wird das
Wachſen und Werden der Arbeiterorganiſationen aller Länder
und Völker, ihr langſamer aber ſicherer Aufſtieg zur politiſchen
und wirtſchaftlichen Macht Darget wobei die freien Gewer

eſonders eingehend behandelt
wurden.

Dieſe Sammlung iſt ein Neujahrsgeſchenk, würdig der deut
ſchen Arbeiterſchaft. Und darum ſollte ſie ſich ihres Kalenders
recht oft erinnern, ſollte ihm eine Heimſtatt gewähren in jedem
Partei und Gewerkſchaftsbureagu, in jedem Verſammlungs
lokal, in jedem Arbeiterheim, kurz und gut in jedem Raum wo
Arbeiter aus und eingehen.

Der Vorwärts-Kalender iſt 30240 Zentimeter groß und zum
Preiſe von 1,50 Mk. zu beziehen durch die Volksbuchhand-
lung oder gegen Voreinſendung des Betrages auch direkt vom
Verlag Vorwärts-Buchdruckerei, Berlin SW. 68, Lindenſtraße 3.

Kriegs Humor.
Ein Volksfreund. Der Meier iſt, ja wegen Lebensmittel

wuchers zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt worden
Na, die ſind das einzige, was er rer ne hat.ge-Blatter.)



Aus der Provinz.
Die neuen Schwierigkeiten der Fleiſchverſorgung.
Bei der Vermittlung von Schlachtſchweinen klappt etwas

nicht. Einmal ſind es die Produzenten, die das lachtvieh
nur ab Stall verkaufen wollen, das andere Mal Viehhändler,
denen der Verdienſt nicht hoch genug iſt, auf die die unge
nügende Beſchickung der lachtviehmärkte zurückgeführt wird.
Das Verhalten von Produzenten beleuchtet eine von der Freien

Hannover an das Landwirtſchaftsminiſterium
und an das ſtelldertretende Generalkommando des 10. Armee-
korps gerichtete Eingabe um Feſtſetzung von angemeſſenen
Stallpreiſen u. a.

Die plöslich eingetretene Nichtbeſchickung des hieſigen Vieh
marktes mit Schweinen entſpringt dem Umſtand, daß die
Landwirte in ihren Orten die weine, vor dem Stall
gewogen, in genügender Weiſe zu zu verkaufen in der Lage ſind. Jn verſievenen egenden der
Provinz haben ſogar Landräte und Vorſtände von landwirt-
ſchaftlichen Vereinen durch öffentliche Bekanntmachungen
Erklärungen dahin h daß die Höchſtpreiſe nur für
die veröffentlichten Sch achtviehmärkte beſtimmt ſeien, dahin-
den difide? Don im Hauſe jeden beliebigen
reis über Höchſtpreis nehmen könnten, eine Annahme,

die unſerer Meinung nach der vorgenommenen Höchſtpreis-
feſtſetzung für Schweine durchaus widerſpricht.

Wir ſind derſelben Meinung, ſo ſchreibt die Konſum-
genoſſenſchaftliche Rundſchau, und hoffen, daß möglichſt bald
ab Baſis Höchſtpreis am Schlachtviehhof auch Höchſtpreiſe für
Märkte und ſogenannte Stallpreiſe feſtgeſetzt werden, die den
Vermittlungsgewinn begrenzen. Am vorteilhafteſten wäre es,
wenn die Städte ſelbſt das Schlachtvieh durch Vermittlung ent

land wirtſchaftlicher Organiſationen oder direkt von
roduzenten aufkauften und dann an die Metzger ver

teilten.
Heute geht das Schlachtvieh noch durch viel zu

viele r die natürlich alle verdienen wollen. Vom
is zur Küche geht das Schwein durch fünf Stellen,

mr 2 T Tben Aufläufel, Dei vandied, den 5rommitfſronar, den Se
e

die 18 Prozent unter den Höchſtpreiſen liegen. Es iſt nun be-
merkenswert, daß in der bis ins einzelne gehenden Fleiſch
enquete der Reichsregierung vom Jahre 1918 für die Speſen
der Viehhändler nach ihren 7 Angaben auf dem Berliner
Schlachtviehmarkte der Durchſchnittsſatz für die geſamten
Handlungsunkoſten der Händler 15,70 Mk. für das Schwein,
gleich 12,66 Prozent des Erlöſes betrug. Er ſchwankte zwiſchen
11,99 Mk. 9,10 Prozent und 17,86 Mk. 14,12 Prozent.
Darin ſind Fracht, Verſicherung, Verkaufsproviſionen, Markt-
ſpeſen und Gewichtsverluſt enthalten.
Bei einem Schweine von 250 Pfund Lebendgebicht ſtellt ſich
jetzt der Höchſtpreis auf dem Berliner Schlachtviehhofe (nach
dem Satze von 120 Mk. für Schweine im Gewichte von über
:20 Kilogramm) auf 300 Mk. Hiervon beanſprucht der Händ-
ler jetzt für ſich und ſeine Aufkäufer 18 Prozent
S gleich 54 Mark für das Stück. Nach dem in der
Fleiſchenquete ermittelten Durchſchnittsſatze würde ſich heute
ein Speſenſatz von 37,98 Mk. ergeben. Der Unterſchied beträgt
demnach für das Stück rund 16 Mk., für den Zentner 6,40 Mk.
und für das Pfund 6.4 Pf. Auch wenn man eine gewiſſe
Steigerung der Koſten in Anſas bringt, überſteigt die Forde-
rung der Händler dennoch das gewöhnliche Maß.

Wahlkreis Sangerhauſen-Eckartsberga.
Der ſozialdemokratiſche Kreisvorſtand hat den Beſchluß ge-

kaßt, daß die ſozialdemokratiſche Partei ſich an der bevorſtehen-
den Reichstagswahl im Kreiſe infolge des Kriegszuſtandes
nicht beteiligt.

Merſeburg. Ter ſtädtiſche Kartoffelverkauf im
Keller des Erholungsheims, Brauhausſtraße, iſt wieder er-
5ffnet. Er findet wie früher am Dienstag, Donnerstag und
Sonnabend jeder Woche in der Zeit von vormittags 10 Uhr bis
mittags 1 Uhr ſtatt. Abgegeben werden die Kartoffeln in
e g und ganzen Zentnern. Der Andrang zu
dieſem Verkauf iſt, wie immer, ein ſehr reger, Kartoffeln in
kleineren Mengen werden viel verlangt, da hierbei die Geld-
frage eine große Rolle ſpielt. Jm Laden Burgſtraße 16 wird
vorläufig nur einiges Gemüſe verkauft. Kartoffeln gibt's dort
leider immer noch nicht.

Zu dem gemeldeten Selbſtmord eines 2öjäh-
rigen Mädchens iſt noch mitzuteilen: Es handelt ſich um die
Nichte eines hieſigen Rentiers. Sie hat ihren Wohnſitz in
Leipzig und war vor einigen Wochen nach hier auf Beſuch ge
kommen.
aber bald reingewaſchen werden konnte. Trotzdem nahm ſie
ſich die Angelegenheit derart zu Herzen, daß ſie jetzt durch
Gasvergiftung aus dem Leben ſchied.

Dürrenberg. Einſtellung des Betriebes. Das bei
Kötſchau ſeit etwa 60 Jahren betriebene Kohlenwerk, das
den Riebedkſchen Montanwerken, Aktiengeſellſchaft, gehört, wurde
geſchloſſen. Die Beamten des Werkes, ſowie die bis jetzt be
r Handwerker und Arbeiter wurden nach anderen Be-
rieben der Riebekſchen Montanwerke verſetzt. Die Abbruchs-

Kürzlich geriet ſie in Diebſtahlsverdacht, von dem ſie

arbeiten an den enbauten im
hat ein wirtſchaftlicher Faktor
die Umgegend von erheblicher Bedeutung war.

Unſittliches Treiben. Fer einiger Zeit trieb einnget Menſch in der i r von rer chamloſes
inweſen. indem er am helſen Tage Frauen u dchen in un

anſtändiger Weiſe beläſtigte. en Bemühungen des Gendar-
meriewachtmeiſters Schwarzloſe in Dürrenberg iſt es nun gelungen, den Uebeltäter in der Perſon eines g er Dreſcher
aus Wengelsdorf zu ermitteln und zu verhaften.

Köllme. Teure Farbe. Der Fabrikarbeiter P. aus
Köllme hatte u appendorfer Kaliwerken nach und nach
zwanzig Bromgläſer mit Farbe entwendet; auch einen Beſen
hatte er ſich angeeignet. Jetzt mußte er ſich wegen Rückfall
diebſtahls verantworten. Er iſt bereits dreimal wegen kleinerer
Diebſtähle mit ein bis zwei Tagen Gefängnis vorbeſtraft.
Jetzt erhielt er für ſeinen Leichtſinn drei Monate Gefängnis,
die Mindeſtſtrafe, bei Zubilligung mildernder Umſtände. Mit
dieſer Strafe kam er on, weil er ſich jahrelang ſtraffrei
re hatte und es ſich um keinen erheblichen Schaden han

elte.
Ahlsdorf. Der verſchwundene Ring. Das 17 jährige

Dienſtmädchen M. aus Ahlsdorf war mit einigen Bekannten
auf den Markt nach Helfta gegangen. Auf dem Rückweg
wurden ſie von einem Gewitter überraſcht und traten bei Be
kannten unter. Sie ließ ſich dort aus Spielerei von einer
Bekannten den Trauring geben und ſteckte ihn an den Finger.
Sie ſagte dann ſcherzend, jetzt bin ich verlobt, worauf die Ring-
inhaberin erwiderte, daß ſie ja verheiratet ſei, weil ſie den
Ring auf der rechten Hand trage. a r hatte es auf
gehört zu regnen und man brach auf. Dabei ſoll in der Eile
die M. den Ring nicht wieder zurückgegeben haben.
Erſt nach 15 Tagen will die Beſitzerin den Verluſt des Ringes
bemerkt und daran gedacht haben, daß er ſich ja noch im Beſitz
der M. befände. Sie ließ die M. kommen, die energiſch beſtritt,
den Ring zu beſitzen. Sie wollte den Ring überhaupt nicht an
ihren Finger gebracht haben. Das Schöffengericht in Eis-
leben verurteilte die M. dann wegen t zu 15
Mark Geldſtrafe. Da ſich die M. unſchuldig fühlte, t e ſie
Berufung ein. Vor der Halliſchen Strafkammer beſtreitet ſie,
von der Geſchichte etwas zu wiſſen. Die grin des Ringes
bleibt unter Eid bei der gegebenen Schil u und ſie wird
durch eine andere Zeugin unterſtützt. Das Gericht verwirft
die Berufung der Angeklagten. Dieſe könne froh ſein, mit
einer ſolch gelinden Strafe davongekommen zu ſein.

Mansfeld. Jm Erregungszuſtand ſtrafbar ge-
macht. Das Schöffengericht feld hatte den Hüttenmann
Recke zu zwei Monaten dvei Ta Gefängnis verurteilt. Die
Halliſche Strafkammer mußte ſich jetzt mit der Berufungs-An-
gelegenheit beſchäftigen. Recke hatte ſich über ſeine Mietsnach
barn erregt, weil dieſe einmal den Hausſ üſſelhatten, ſo daß er durche e ſeine z

ermußte. Die Erregung wurde geſteigert, als örte, daß
feine Mietsnachbarin H. ihn auch noch des Hühnerdiebſtahls

r geriet hierüber ſo in Zorn, daß er bei der
Feldarbeit zu Bekannten ſagte. er werde heute nachmittag Frau
H. verprügeln. Als er Hauſe kam. drang er in die Stube
der Frau ein, ſtellte ſie der Schlüſſel wegen zur Rede und
ſchlug ſie mit den Fäuſten ins icht. Frau H. verwies ihn
aus ihrer Stube, was Recke nicht beachtete. Frau H. ſah ſich
deshalb genötigt, aus ihrer Wohnung auf den Hof zu flieben.
R. folgte ihr und ſchlug ſie mit einem ſogenannten Grubenſtock
noch vier- bis Aer über den Rücken. Dann drohte er ihr
und den Anweſenden, den Schädel zu ſpalten. Als Frau H.
vom Anzeigen redete, ſagte er ihr, dann würde ſie noch mehr
Dreſche bekommen. egen Hausfricdensbruchs, ſchwerer
Körperverletzung, Bedrohung und verſuchter Nötigung erhielt
er dann die eingangs erwähnte Strafe. Das Berufungsgericht
ermäßigte die Strafe um einen Monat, weil R.
ſich in Erregung befunden hätte und wegen ähnlicher Taten
noch nicht vorbeſtraft ſei.

verdächtigte.

Pötzſch in Arbeit, legte im Scherz auf den Otto
os und die

Kugel traf den jungen Mann ins linke Auge, ſo daß er

Gefaßter Fahrraddieb. Vom Hofe des Grund
ſtückes Mittelſtraße 7 wurde dem Arbeiter Otto Wäldchen aus
Nudersdorf ein Fahrrad, an dem ſich e. gefüllter Ruckſack und
ein Paar neve Halbſtiefeln den geſtohlen. Jnfolge ziem-
lich genauer en ang es, am Abend den Dieb in
der Kollegienſtraße abzufaſſen und nach Verabfolgung einer
d Prügel der z ei zuzuführen. Hier entpuppte ſi
der Dieb als der Mittelſtraße 16 wohnhafte Kutſcher Eri
Schulze, welcher erſt am vergangenen Dienstag wegen Fahr
raddiebſtahls mit 3 Wochen Gefängnis beſtraft worden iſt.
Das Rad wurde in der Mittelſtraße ermittelt.

Allerlei.
Gewitterſtürme.

Ueber die geſtern gemeldeten Wintergewitter, die faſt gunz
Thüringen hei ucht haben, wird im einzelnen noch be
richtet: Jn Friedrichroda g am Sonntag auf den
Höhen und dem Vorgelände des Thüvinger Waldes ein von
dem beftigſten Schneeſturm begleitetes Gewitter nieder. Blitze

vollen Gange. Damitu beſtehen cufgedder der für a. wie zu den i

rer Ei eer 3 em e e hum dieſeMontag auf dem e. i v in dem
Werratale. Regenböen von au licherherrſchten während des ganzen Tages. Zwiſchen 2 und 8 U
mittags zogen aus Nordweſten ſchwere Gewitter hevauf.
Am Nach zwiſ 4 und 5 Uhr ein neues, ſoſchweres Gewitter Wie aus Greiz berichtet
hat ein kurzes, nur etwa zehn Minuten währendes Unwetter
im Elſtertal ſchweren Schaden angerichtet.
Tanſende von Fenſterſcheiben wurden zerſchlagen,
von Dächern abgedeckt. Elektriſche Licht- und hanlagen
wurden vielfach zerſtört.

Eine Windhoſe hat dem B. T. zufolge die bayeriſchen
Ortſchaften Steinfeld, Treppendorf und Wieſentfeld ſchwer
heimgeſucht. Hunderte von Bewohnern ſind obdachlos ge
worden. Viele Häuſer wurden teilweiſe z er ſt ö r t oder vom
Sturm abgedeckt. Die Wälder ſind in einer Umgebung von
18 Kilometer verwüſtet, und die ſtärkſten Stämme ſind zer-
brochen.
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Eine entſetzliche Liebestragödie

hat ſich in der Nacht vom Montag zu Dienstag in der Altftadt
ron München abgeſpielt. Der 30jährige Ausgeher Anton
Liebel erſchoß ſeine Geliebte, die 30 Jahre alte.
von ihrem Ehemann getrennt lebende Frau Wohltät und deren
vier Kinder und dann ſich ſelbſt. Die Mutter und
drei Kinder waren auf der Stelle tot, der Mann und ein 12-
jähriges Kind wurden ſchwer verletzt in die Chirurgiſche Klinik
verbracht, wo ſie beide verſtorben ſind. Liebel ſoll in ſeiner
früheren Stellung nach und nach eine größere Summe unter
ſchlagen haben.

Amerikaniſche Millionäre als Steuerdrückeberger.
In einem gleichen ſich gewiſſe Leute in allen Ländern in

ihrer Scheu vor dem Steuerzahlen. So war Carnegies
rerſteuerbares Einkommen auf 5 Millionen Dollar veranſchlagt.
Ein ganz ſchönes Steuerobjekt; aber Herr Andrew Carnegie
leiſtete den Offenbarungseid. Das Einkommen des
Stahlkönigs Schwab war von den Steuerbehönden mit eben
falls 5 000 000 Dollar veranſchlagt. Er ſchwor 43800 000
Dollar ab, ſo daß er nur noch 200 000 Dollar zu verſteuern
hat. Ebenſo machten es die Vanderbilts. Von den ver
anſchlagten 3 704 000 000 Dollar Perſonalſteuexn ſind im uner
müdlichen Abſchwören der Beſitzenden und der Stützen der Ge
ſellſchaft nach dem Urteil der Sachrerſtändigen nur noch 800
Millionen übrig geblieben; 2 Milliarden und 900 Millionen
Einkommen ſind tapfer ab geſchworen worden.

Seinen eigenen Tod angezeigt.
Man ſchreibt dem Vorwärts aus der Schweiz Der Kantonal

präſident des Thurgauiſchen Muſikvereins, Herr Karl Heß,
war ſeit längerer Zeit ſchwer leidend. Als er ſeinen Tod heran
nahen fühlte verlangte er von dem Arzte Gewißheit über ſeinen
Zuſtand, nahm dann von ſeinen Bekannten Abſchied und ſetzte
ſelbſt die Todesanzeige auf. Danach lebte er noch ein paar
Stunden. Die Todesanzeige lautet:

„Hierdurch nehme ich herzlich Abſchicd von Verwandten,
Freunden und Bekannten. Nach längerem Leiden ſtarb ich an
den Folgen eines Magengeſchwürs im 55. Altersjahre. Ite
ich 3 er r 7 r betrübt oder beleidigthaben, ſo bitte ich um Verzeihuvg.

Karl Heß, Berlingen.
Berlingen, den 21. Dezember 10915.
Kremation Freitag, den 24. Dezember, nachmittags 4 Uhr, in

St. Gallen.“
Es muß doch ein eigen Ding ſein ſeinen eigenen Tod der

Welt bekanntzugeben.

Bei der Srſtaufführung des Spektake
einer kleinen Pariſerin im Pariſer
kam es zu hefti Mißfallskundgebungen des Pusli-
kums. Äls die Heldin im letzten Aufzug einen deutſchen Oberſt
in einen Stickgasbchälter warf und das Stöhnen des Barbaren
mit Händeklatſchen leitet, erbob ſich ein großer Teil der
Zuſchauer und verließ das Haus. Andere ſchrieen: Das iſt
eng ſul van Barbarei! Das iſt Sadismus! Der
Vorhang fiel raſch das Stück wurde nicht zu Ende geſpielt.

Durch eine Ezploſion im Tankſchiff Aztec im offenen Dock
von Brooklyn, auf welche ein Brand folgte, verloren
20 Perſonen, die im Schiffsraum arbeiteten, ihr Leben.

„JS „GSCInfolge der in Stadt und Land herrſchendenwalchrnapydeit empfiehlt ſich von ſelbſt ein Präparat, das in

folge ſeines eigenen hohen Milchgehalts e Mutter mitLehhtigteit über die ſchwierige Frage der eſchaffung geeig
neter und ausreichender friſcher Milch für ihre Lieblinge, auch
ſolche zarteſten Altere. hinweghilft, nämlich Neſtles der
mehl. Jlluſtr. Broſchüre verſendet koſtenfrei die NeſtleGe

ſellſchaft, Berlin W. 57. 1540

batelet- Theater
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Damen vertreten.

unſere Kunden

und die es

werden wollen.

Wie alle Jahr ſo iſt auch jetzt bei Geſchw. Loewendahl der „Große Kehraus“
in vollem Gange, und wer ihn einmal kennt, der richtet ſich darauf
ein. Der Andrang iſt natürlich diesmal beſonders groß, denn bei der
Teuerung aller Lebensmittel ſucht jede praktiſche Frau hier die Vorteile

wahrzunehmen. Nicht nur in Halle und Umgegend, nein, in der ganzen Provinz iſt dieſe einzig daſtehende Jnventur
Veranſtaltung bekannt; ſogar unſere Nachbarſtadt Leipzig iſt regelmäßig durch eine ſtetig zunehmende Zahl kehrluſtiger

Dieſe beiſpielloſe Anziehungskraft iſt eine ganz natürliche, denn der „Kehraus“ gibt wirklich
moderne, gute Sachen billiger ab, als man ſonſt zurückgeſetzte Ware kauft! Deshalb iſt auch Loewendahls „Großer
Kehraus“ ein Ereignis, welches ſein Jntereſſe voll rechtfertigt.
lich halten, daß ein ſo großes Lager von Damen Konfektion in kaum 3 Wochen bis auf das letzte Stück geräumt wird.

Dieſe viele tauſende verſchiedener Sachen (Mäntel, Koſtüme, Paletots, fertige Kleider, Bluſen, Nöcke, Morgen
röcke, Kindermäntel) ſind am 24. Januar tatſächlich wie „weggefegt“; die Firma fängt die nächſte Saiſon ſtets mit neuer

Wer es nicht ſelbſt geſehen hat, wird es nicht für mög

J. O. V. T. O. V.
Backpulver„Honig- Pulver

„Harmeladen“ Veanllle Macker
Flelsch- Brsatz Er Se
„Pflanzen-Schnitze Soßen Pulver

Beutel 35 Pfg. Beutel 10 Pfg.

Ware an und hat in dem vergrößerten Kundenkreis die beabſichtigte Entſchädigung für die gebrachten großen Opfer.

T. O. W.
Pulver

immer Doch die bepebſtezten!

F. d. W.
Kunsthonle

per Pfund C Pfg.

per Pfund 45 Pfg.
Veorzüglleh im Geschmaeck.

T. d. W.
ülft- Amt
Bontel 18 Pfg.

Für Feldpost Sendungen

Kächieche

III
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Halle a. d. S., 3 Alter Markt 9
L. Wuchererstr. 76 b. Pfeiffer Haaso

und 50 weltere Verkaufatte nen.

Vertreter u. Kaufleute überall gosneht.geeignet.

ückes Die Heldentaten

Groß

An d
kämpfe
beſchoſſ

eines
gegner

Du
zeuge
das ſie
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